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São Paulo, /). OktobcM- 1938J 
Als am vergangenen Donnerstag 

(29. September) an dieser Stelle die 
letzten Zeilen zum einzigen weltbe- 
wegenden Thema der Politik gt> 
schrieben wurden, hatten in Mün- 
chen gerade die Besprechungen zwi- 
schen Hitler, {^hamberlain, Mussoli- 
ni und Daladier begonnen. In An- 
betracht der liinzigartigkeit dicsci' 
Zusammenkunit luid der ganzen u.n- 
ermessbaren Tragweite ihrer lU'- 
schlüsse, wurde 
nis vorweggenommen 
eine glückliche Entscheidung voraus. 
Wir glaubten an den guten Willen 
der führenden Staatsmänner und an 
ihre Auirichtigkeit. Die Losung der 
gefährlichen Krise inii die Tschecho- 
slowakei konnte nicht mein- aulge- 
schoben werden. 

Tragweite 
damals das Ergei)- 

Wir sagten 

In der folgenden Nacht meldete 
der Rundfunk das amtliche Ergebjiis. 
Selten in der Geschichte der Völker 
herrschte eine grössere Freude als 
in dem Augenblick, da bekainit wur- 
de, dass die Besprechungen in Mün- 
chen zu einer raschen und endgülti- 
gen Einigung zwischen den Staat.s- 
männern der europäisclien Gross- 
mächte geführt haben. Es blieb den 
Völkern erspart, zu den Waffen zu 
greifen, weil die Bündnisse sie dazu 
verpflichteten. Die Sudctendeut- 
schen aber erlebten die stolzeste 
Stunde ihres Lebens. Wofür sie 
zwanzig .lahre lang, seil Versailles, 
gekämpft, geblutet, gehungert und 
gelitten hallen, fand seine Erfüllung. 
,Das opferreiche Ziel von dreieinhalb 
jMillioiien im Grenzlandschicksal er- 
probter deutscher Männer und 
Frauen war erreicht: Die Stunde der 
Befreiimg von der L'remdherrschaft 
halte geschlagen! Am 1. Oktober 
mussten die Tschechen l)ereits niil 
der Räumung eines Grossteils ihrer 
Gebiete beginnen. Deutsche Truppen 
marschieren nun in diesen Tagen un- 
ter begeistertem Jubel und unter ei- 
nem Regen von Bhnnen in das so 
schwer geprüfte neue Grenzland des 
Reiches ein. Unbeschreibliche Dank- 
kinidgebungen brachte die Bevölke- 
nnig dem Führer entgegen, als er 
am 3. und 4. Oktober seinen ersten 
Besuch bei den l^eutschen 
land abstattete. 

Alles vollzieht sich programmässig, 
wie im Münchener Abkommen vor- 
gesehen. Die tschechische Regierung 
hat sich den Bedingungen gefügt. 
Prag erlebte zu Beginn dieser Woche 
einen Regierungsumbau. Jan Sirovy, 
der ehemalige Generalslabschef der 
tschechischen Armee, bleibt weiter 
im Amt, dagegen ist Staatspräsident 
Benesch am 5. Oktober zurückge- 
treten. Mil seinem Rücktritt wurde 
gerechnet. . 

Wir sparen uns das sentimentale 
Vergnügen, von einem „grossen Op- 
fer" zu sprechen, das die Tschecho- 
slowakei im Interesse des europäi- 
schen Friedens nach unmassgebli- 

im Eger- 

cher Ansicht anderer Kerise ge- 
bracht iuiben soll. Die Heimkehr 
der Sudetendeulschen ins Reich enl- 
sprichl der reinen Venumft, dem 
von Gott gewollten Recht im Völker- 
leben untl sonst nichts. Wer nicht 
Jude oder Emigrant ist und doch 
zu dieser Einsicht nicht gelangen 
kann, soll seinen (ieschichlslehrer 
verprügeln und sich sein Schulgeld 
zurückzahlen lassen 

Aber das Münchener Abkomni(.'n 
gewinnt über die Tatsactie der Lö- 
sung der sudetendeutsch-tschechi- 
schen Frage seine besondere Bedeu- 
tung durcli die Form, die die gros- 
se geschichtliche Tal kennzeichnet. 
Man bedenke: Zweiundzwauzigmal 
haben sich die Sudetendeutsclien in- 
nerhalb zwanzig Jahren als Miiider- 
heit in der Tschechoslowakei be- 
schwerdeführend an den Völkerbund 
gewandt. Genf hat darauf nicht ein- 
mal geantwortet. In München waren 
die vier Staatsmänner der Gross- 
mächle nur einen Tag beisammen 
\md haben in etwa acht Stunden 
gründlicher Aussprache sozusagen 
die Grundlagen für ein neues Euro- 
pa gelegt, ein Europa der zwischen- 
staatlichen Befriedung und der Zu- 
sammenarbeit Die Uebung demo- 
kratischer Tradition, dieses prak- 
tisch gewählten und bereits jahr- 
hundertealten Begriffes der europäi- 
schen Westmächte, hat im Fall der 
Krise lun die Tschechoslowakei die 
Völker in eine unheilvolle Sackgasse 
geführt. Schon hielt man alles für 
verloren in den Kanzleien am Quai 
d'Orsay und in der Downingstreet, 
schon lugten die Flak-Ballerien mit 
ihren Mündungen in den Herbsthim- 
mel, schon standen die Bombenge- 
schwader bereit, marschierten die Re- 
servisten, lagen die Flôtleneinheilen 
unter Dampf, empfing die Bevölke- 
rung der Millionenstädte Gasmasken 
imd wurden stillgelegte Unlergrund- 
bahnschächle wojinlich ausgestaltet. 
Die Kriegsmaschine hatte mit ihrer 
Arbeil begonnen — da trat das Er-* 
eignis von München ein. Lhid es 
wandle die Verkrampfung zum. be- 
freienden Aufatmen. 

Die vier Männer, die in der Stadt 
der deutschen Freiheitsbewegung im 
Führerhaus Auge in Auge einander 
gegenübersassen inid Rede und Ant- 
wort standen, konnten als Führer 
und Bevollmächtigte ihrer Nationen 
an die restlose Beseitigung eines Pro- 
blems herangehen, das man als sol- 
ches längst erkannt hat, aber noch 
nicht gemeinsam anpackte. Wir wol- 
len ein Bild gebrauchen. Es mag 
verzeichnet sein, aber es soll auch 
dem letzten Mann in der Urwald- 
Pikade erklärlich erscheinen. Vier 
Männer an vier Rudern in einem 
Boot würden nimmer festen Strand 
erreichen, wenn sie nach zvi^ei oder 
mehr entgegengesetzten Richtungen 
Kraftanstrengungen machen. Mit 
dem Blick auf ein Ziel dagegen wer- 

den sie keine sonderliche i\Iühe ha- 
ben, dorthin zu gelangen. 

Im Hinblick auf München waren 
Chamberlaiu und Daladier vielleicht 
gar nicht mehr die von Parleiein 
bestätigten Abgesaiulten ilirer Län- 
der, vielmehr nur noch D^^mokraten 
der äusseren Form wegen In Wirk- 
lichkeit sprachen sie für ihre Völ- 
ker ohne Einschränkung, genau wie 
der Führer und ^Mussolini. Sie wa- 
ren sich aucli der Zustinunung ili- 
rer Nationen bewusst. L'Ud weil sie 
so nicht erst das Parlament befra- 
gen und sich seiner Zustimmung zu 
vergewissern brauchten, soneleni han- 
deln konnten nach Pflicht und Ge- 
wissen, deshalb bleibt die Vier-lNIän- 
ner-Aussprache in der europäischen 
Geschichte denkwürdig. Deshalb ist 
ihr lirgebnis so hoch zu veranschla- 
gen: Sie brach mit zwecklosen und 
überflüssigen diplomatischen For- 
men, die früher einmal ihre Berech- 
tigung gehabt hatten, und leider auch 
1914 noch in Anwendung gebracht 
wurden. Es will scheinen, als habe 
auch in England und l'^rankreich das 
goldene Zeitalter der Parteien die 
Stufe der geschichtlichen Vergangen- 
heit erreicht. Zumindestens in der 
Aussenpolitik. 

Noch nie wurde ein englischer oder 
französischer Staatsmann vom Volk 
mit so offenkundiger und herzlicher 
Freude empfangen, wie Chamberlaiu 
und Daladier nach ilirer Bückkehr 
von München. Und luich ihrer Be- 
richterstattung vor dem Unterhaus 
und vor der Kammer wurde ihnen 
mit überwältigender Mehrheit das 
Vertrauen ausgesprochen Es bedarf 
kaum eines besonderen Hinweises, 
dass Chamberlain sowohl wie Da- 
ladier durch ihre Reise nach Mün- 
chen zu den vollvstümlichsten Staats- 
männern ihrer Länder gehören, die 
sich um das Vaterland und um Eu- 
ropa verdient gemacht haben. 

Aber nicht nur im Wandel diploma- 
tischer Gepflogenheiten, sondern in 
seiner noch gar nicht ganz fassba- 
ren Auswirkung stellt das Abkom- 
men von München einen Meilenstein 
dar. . Zunächst ausser der erledigten 
tschechischen Krise das Verhältnis 
Deutschland-England. Chamberlain 
und Adolf Hitler sind übereingekom- 
men, dass beide Nationen niemals 
mehr Krieg gegeneinander führen 
wollen. Dieses gegenseitige Verspre- 
chen wurde schriftlich bestätigt. Sei- 
ne Bekainitgabe hat in der ganzen 
Welt eine sensationelle Wirkung ge- 
habt. Es lässt bis dahin unglaubli- 
che Möglichkeiten ahnen. - Das 
deutsch-französische Verhältnis wur- 
de vom Ministerpräsidenten Daladier 
treffend' umrissen, als er betonte, 
dass in Deutschland nirgeiids ein 
Gefühl des Hasses oder cler Feind- 
seligkeit Frankreich gegenüber be- 
stehe. Alsdann haben die Erörterun- 
gen in München die Einstellung der 
Westmächte zu Italien in ein neues 

Licht gebracht. Frankreich wird 
schon in den nächsten Tagen einen 
Botschafter nach Rom schicken und 
damit einen zweijährigen Schwebe- 
zustand beenden. Das bedeutet na- 
türlich die Anerkennung des römi- 
schen Imperiums durch Frankreich. 
Chamberlain wiederum wird wäh- 
rend einer Erholungsreise im Mit- 
tehueer mit Mussolini zusammen- 
1 reffen. Das im April dieses Jahres 
unterzeiciniete italienisch-englische 
Abkommen dürfte dann umgehend 
praktische Geltung erlangoi: Auch 
Grossbritannien setzt einen SchluSvS- 
strich imter das Kapitel Abessinien. 
Anschliessend dürfte durch Vermitt- 
lung der vier Grossmächte dem blu- 
tigen Ringen in Spanien ein Ziel ge- 
setzt werden. Man s])richt auch von 
Ausgleichsbemülumgen im ja])anisch- 
chinesischen Krieg. 

Gänzlich hinfällig ist nac-h dem Er- 
gebnis in München das Militärbünd- 
nis Prag-Moskau-Paris geworden. Der 
tschechische Staat wird nunmehr 
die Rolle einer zweiten Schweiz über- 
nehmen, für deren Grenzen von den 
Grossmächten gebürgt wird. Prag 
wird entweder an das Reich oder 
an Polen Anlehnung suchen müssen. 
Von ^Moskau wurden Stimmen recht 
unfreundlicher Kritik und Verurtei- 
lung Frankreichs laut. Das Bünd- 
nis mit Paris hält man dort nach 
der veränderten Lage in Mitteleu- 
ropa für wertlos. Und Frankreichs 
Interesse an der Aufrechterhaltung 
des Militärpaktes mit der Sowjet- 
union ist aus gleichem Grunde ge- 
schwunden. Damit ist in München 
so ganz nebenbei der schwerste 
Schlag gegen den bolschewistischen 
Einfluss in Europa geführt worden. 
Seit 1933 hat ]\Ioskau damit die letz- 
te Etai)pe seiner Revolutionsbeniü- 
hungen im Abendland aufgeben müs- 
sen. Ob Deutschkuul indirekt dem 
französischen Volk nicht die Segnun- 
gen eijier bolschewistischen Terror- 
welle ers])ar( hat, mag hier dem den- 
kenden Leser zur Beantwortung 
überlassen bleiben 

Wir sind keine Propheten und 
möchten keine sein. Völker sind 
imnu'r der unerhörten Wandlungen 
fähig, für die volksverbundene Füh- 
rungen sie zu begeistern vermögen. 
Die angedeuteten grossen Linien der 
europäischen Zukunftshewegung wer- 
den gewiss nicht stets glatt verlaufen. 
Dass die Zukunft den starken, ge- 
sunden Nationen gehört, steht aus- 
ser Frage. Die Kraft eines- Volkes 
indessen ist nur die Summe aus der 
Kraft seiner Mäniu^r und Frauen. 
Das Zeitalter scheint anzubrechen, 
da Politik nicht mehr eine Erbange- 
legenheit durchtriebener diplomati- 
scher Schönschwätzer ist, ;:ondern 
eine heilige Sache und verantwor- 
tungsvolle Aufgabe der Männer aus 
dem Volk, der Männer mit Charak- 
ter, Mut, Aufrichtigkeit, Treue und 
nochmals Charakter. 

EP 
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ohne Hoffnung 

Audi ein Erfolg Des IHündienei;'Abkommens 

Die Vereinbarung in JVlünchen zvvisclien den 
vier verantwortlichen Staatsmännern der eu- 
ropäischen Orossmächte ist in jeder Bezie- 
hung eine geschichtliche Tat von noch nicht 
dagewesenem Ausmass. Die ganze Bedeutung 
der Aussprache ist aber erst so recht an der 
jammervollen Haltung und Sprachlosigkeit zu 
ermessen, die im Lager Juda Platz griff, als 
bekannt wurde, dass der letzte Versuch z;ur 
Rettung des europäischen Friedens von einem 
geradezu glänzenden Erfolg gekrönt war. iVlan 
muss sich einmal in die Gemütsverfassung 
der Juden und ihrer Anhängerschaft hinein- 
zudenken A'ersuchen, um auch nur annähernd 
zu ermessen, welche grossen Hoffnungen 
ihnen in Münchens reinigender Atmosphäre 
zuschanden gemacht wurden. Für sie sollte 
die Tschechoslowakei 'der Auftakt, der Fun- 
ken für eine blutige Auseinandersetzung, für 
eine neue bolschewistische Revolution im Her- 
zen Mitteleuropas sein. Deutschland sollte 
durch die schmachvolle Behandlung der Volks- 
genossen im Sudetenland zum militärischen 
Einschreiten gezwungen werden, und dann 
sollten sie wieder alle Nationen der Erde 
-gegen den „Friedensbrecher" hetzen, um mit 
ihm für all das „abzurechnen", wias er ihnen 
in den letzten fünf Jahren seit 1Q33 angetan. 

Gerade- wir Deutschen im Ausland haben 
■in den letzten Wochen das gemeine, verwert- 
liche Treiben der Pressejuden in der Ekstase 
kennengelernt. Wohl in Erwägung ziehend, 
dass die Vorstelfungen südamerikanischer Be- 
wohner über die Verhältnisse in Europa zum 
grössten Teil gänzlich mangelhaft sind, häm- 
rtierten sie tagtäglich mit riesigen Schlagzei- 
len in die Hirne der Massen nur das eine 
Schlagwort: „Der Krieg ist unvermeidlich, 
denn Hitler will den Krieg". Uns ist be- 
kannt, welchen Grad diese Massenbeeintlus- 
sung bis zum Freitag vergangener Woche 
erreicht hatte, und wir müssen leider hier 
feststellen, dass verhältnismässig klarblicken- 
de Menschen, oft sogar Volksgenossen, auch 
bereits von der sogenannten internationalen 
Kriegspsychose ergriffen wurden. Hier und 
da konnte man sich im Gespräch mit ihnen 
sogar dem Empfinden nicht verschliessen, 

Es gibt aut der ganzen Welt kein zwei- 
tes Volk, das so verstreut febt, wie das deut- 
sche. Es ist gewiss kein leichtes Schicksal, 
losgelöst von der Heimat, fern unter frem- 
den Völkern zu feben und doch hat der 
Deutsche Jahrhunderte hindurch dieses Schick- 
sal gerne aut sich genommen, denn es war 
für ihn Bedürfnis, hinauszuziehen in die wei- 
te Welt und afs Kolonist und Siedler Pio- 
nierdienste zu leisten. 

So wie der Deutsche im Privatleben gern 
die Geselligkeit sucht, so schliesst er sich 
auch in der Fremde gerne zu Vereinen und 
Verbänden zusammen, die für ihn ein Stück 
Heimat bedeuten, wo er Gleichgesinnte findet 
uno wo er sich als Deutscher fühlen kann. 
Das einzige, was diese Menschen trennte und 
zum Teil auch heute noch trennt, war die 
politische Einstellung der einzelnen Volksge- 
nossen. Die deutsche Heimat hatte eine gan- 
ze Kollektion jxilitischer Parteien und Ver- 
bände zur Verfügung gestellt, so dass sich 
jeder die Partei aussuchen konnte, die ihm 
am besten zusagte. Die auslandsdeutschen 
Volksgruppen boten ein getreues Spiegelbild 
dieser Parteienwirtschaft iqi Reiche. Auch hier 
entwickelte sich eine Vielfait von Parteien 
una Parteichen, sehr zum Schaden der Ge- 
meinschaft, aber es felilte die Erkenntnis, die 
diesem Treiben Einhalt geboten hätte. 

Indessen war im Reich der grosse Wandel 
eingetreten, das Parteiensystem wurde abge- 
schafft und an seine Stelle trat die Volksge- 
meinschaft. Was im Reiche selbstverständli- 
che Folge dieser Erscheinung war, dass näm- 
lich der Aufstieg des Volkes wieder einsetzte, 
feuchtete auch den Deutschen ein, die in an- 
deren Staaten lebten. Aber hier waren die 
rein äusseren Bedingungen grundverschied'en 
von denen in der Heimat. Trotzdem setzte 
sicli der Gedanke der Volksgemeinschaft im- 
mer mehr durch und die Nachrichten, die aus 
alFer Welt über das Deutschtum eintraten, 
zeigten, dass auch unter den deutschen Volks- 
gruppen die Einigung gewaltige Fortschritte 
zu jnachen ' beginnt. 

Als feuchtendes Beispiel ging hier das Su- 
detendeutschtum voraus, das in einem einzig- 
artigen Bekenntnis seine Geschlossenheit do- 
kumentierte. Andere Volksgruppen zeigen ähn- 
hche Erfofge, wenn auch die Entwicklung 
langsamer vonstatten geht, da die Geschlos-^ 
senheit des Siedlungsraumes nicht gegeben 
ist, was eine natürliche Verzögerung der Ar- 
beiten an diesem Werk mit sich bringt. 

Aber eines ist klar: Wo immer heute auch 
Deutsche leben, sie haben nur den einen 
Wunsch, sich zusammenzuschliessen zu einer 
einzigen unzerstörbaren Gemeinschaft. Da- 
durch wird die deutsche Volksgruppe in den 
Staaten innerhalb deren Grenzen sie sie- 
deln, zu einem iÉlemènt der Ordnung, dazu 
berufen, in dem bestehenden Chaos des po- 
litischen Durcheinanders zu schlichten und aus- 
zugleichen. 

Die Formen und Methoden, die zur Volks- 
gemeinschaft führen, sind nicht überall gfeich, 
der Verschmelzungsprozess geht auch nicht 
ohne kleinere innere Geplänkel ab, denn es 

immer noch vereinzelte Menschen, die 

dass sie ihr Blut strömen sahen, obgieidi 
sie doch in Wirklichkeit in Brasilien sassen 
und vielleicht auch gar nicht ernstlich daran 
gedacht haben, mit dem nächsten oder letz- 
ten Dampfer über den Ozean heimzufahren. 
Hiermit soll nur angedeutet werden, wie sehr 
die Macher einer sogenannten Weltmeinung 
mit der Unwissenheit, mit der Schwäche, mit 
der lauen Haltung und mit der Zimperlich- 
keit meinungsloser Zeitgenossen rechneten. 

In diesem Zusammenhang sei nur auf die 
Methode des Mitarbeiters einer grossen Zei- 
tung in São Paulo hingewiesen . . . 

Diese bedauerlichen Auslassungen bedürfen 
keines Kommentars. Sie sprechen dagegen für 
die Propaganda jener Deutschenhetzer, denen 
es nachträglich leid tut, dass Herr Litwinow- 
Finkelstein die Ansicht der Sowjetunion in 
München nicht vertreten konnte, da er zur 
Aussprache gar nicht eingeladen war. Es wäre 
tatsächlich an der Zeit, dass man sich auch 
in Amerika aut eih neues Schlagwort besin- 
nen würde, als das vom „Pangermanismus". 
Oder ist es belanglos, ob die allgemeinen 
una besonders wirtschaftlich guten Beziehun- 
gen zwischen zwei Ländern wie Deutschland 
uno Brasilien durch böswillige Verdächtigun- 
gen, Lügen und Unterstellungen eines zumin- 
dest im jüdischen Fahrw^asser segelnden Aut- 
satzschreibers in unerfreulichem Sinne befa- 
stet werden ? 

Es war für uns nicht ganz reizfos, wenn 
auch nicht wichtig, zu beobachten, wie sich 
flie Meinungsmacher der Judenpresse krümm- 
ten, als das Ergebnis von München bekannt 
wurde. Die europäische Lage lässt sich auch 
für die Zukunft von hier aus ganz gewiss 
nicht nur prophetisch beurteilen, aber eine 
Tatsache bleibt, hart und unantastbar: Juda 
hat in " Europa durch München die grösste 
Chance verloren, die sich ihm überhaupt seit 
dem grossen antisemitischen Erwachen des 
Abendlandes noch einmal bot. Die Völker 
Europas werden ihre Politik von jetzt ab 
ohne Juden machen. Die Juden in Amerika 
brauchen aber um ihre Sicherheit nicht zu 
n'angen. Hitler will sie so wenig, wie er keine 
Tschechen im Reich wollte. -s. 

es nicht lassen können, dass eine neue Zeit 
mit neuen Erfordernissen angebrochen ist, 
und die mit Bangen und einiger Trauer die 
Zeiten verschwinden sehen, wo sie, mit wohl- 
klingenden Titeln versehen, würdevolle Aem- 
ter bekleideten, die, wenn sie auch nur ei- 
nen Schein darstellten, doch innerhalb des 
eigenen Kreises Ansehen verschafften. 

Die innere Gleichheit dieses geistigen und 
politischen Aufbruchs aller deutschen Volks- 
gruppen ist ein unumstösslicher Beweis da- 
für, dass ein unsichtbares Band alle Men- 
schen deutscher Zunge miteinander verbindet 
und ein gemeinsamer Wille sie lenkt aut je- 
nes Ziel hin, das da heisst, durch Grösse 
und Einheit ein Hort des Friedens und ein 
Mittler der Kultur zu sein, dessen Autgabe 
darin besteht, Brücke zu sein von Staat zu 
Staat, von dem Staat, in dessen Grenzen 
Deutsche wohnen, zu dem Staat, dessen Söh- 
ne und Töchter sie sind. Dass dieser Weg 
der richtige ist, hat die Geschichte mehr 
als einmal bewiesen. Denn nur wegen sei- 
ner Leistung wurde das Deutschtum geach- 
tet, nur wegen seiner Fähigkeiten wurde der 
deutsche Kolonist ein begehrter Siedler. Da- 
rum ist es notwendig, dass der deutsche 
Mensch wieder Leistungsmensch wird, denn 
durch seine Leistung allem wird er dem 
Staate, in dem er lebt, unentbehrlich, Lei- 
stung abfr ist Gemeinschaftsarbeit; darum 
wird und muss der Gedanke der Gemein- 
schaft alie Deutschen erfassen, die in unse- 
rer grossen Zeit leben und sich freudig und 
stolz zu ihrem Volkstum bekennen. 

Dass Einigkeit Erfolge bringt, beweist die 
Regelung der Minderheitenfrage in Rumänien. 

Dass man gewillt ist, sich sein Recht zu er- 
zwingen, zeigen mit aller Deutlichkeit die 
Bestrebungen der Volksgruppen in Ungarn 
und Polen, in Südsfawien und' im Baltikum. 

Wenn auch Uer „Verband der deutschen 
Volksgruppen in Europa" aut seiner diesjäh- 
rigen Tagung darauf hinweisen konnte, dass 
die Verwirklichung des Gedankens der Eini- 
gung unter den deutschen Volksgruppen gros- 
se Fortschritte macht, so ist damit noch lan- 
ge die Entwicklung nicht abgeschlossen. Sie 
wira erst dann als beendet zu betrachten 
sein, wenn auch die letzte Sprachinsel sich 
ausgerichtet hat nach den Ideen und Wei- 
sungen der neuen Lehre vom Nationalsozia- 
lismus, der Lehre, die Deutschland wieder 
gross und einig gemacht hat und die über 
Grenzen und Kontinente hinweg bis zu den 
fernsten Hütten dringt, darinnen Deutsche 
wohnen. Wenn auch diese Ausbreitung des 
nationalsoziahstischen Ideengutes von der übri- 
gen Umwelt misstrauisch beobachtet wird 
und wenn Stimmen laut werden, die behaup- 
ten, der Nationalsoziahsmus habe sich nur 
aut das Reich zu beschränken, dann muss 
man dem entgegenhalten, dass auch die an- 
deren Völker in der Fremde ihre Eigenart 
bewahren, die sie von der Heimat mitbekom- 
men haben. So wie der Engländer in aller 
Welt stets das bleibt, 'was er in seiner In- 
selneimat war und wenn er ais solcher die 
Doktrinen seines Landes vertritt und wenn 
der Franzose sich überall in erster Linie 
afs Franzose fühlt und stolz aut seine Hei- 
mat ist, dann darf m,an es auch dem Deut- 
schen nicht verwehren, sich zu seinem Volks- 
tum zu bekennen, auch dann nicht, wenn 
er Bürger eines anderen Staates ist. Denn 
Staatszugehörigheit und Nationalität sind zwei 
grundverschiedene Dinge. Ein guter Deut- 
scher wird auch bestimmt ein treuer Bürger 
seines Staates sein, das war früher schon 
so und gilt auch heute. 

Das Deutschtum in aller Welt aber wird 
unbeirrbar seinen einmal für richtig erkann- 
ten Weg weitergehen, um seiner Sendung 
gerecht werden zu können, die da heisst, 
die Völker zu gewinnen für eine friedliche 
Zusammenarbeit mit jenem Land, dessen Na- 
men es trägt. Dies war schon seit Jahrhun- 
derten seine Bestimmung und wird auch in 
Zukunft sein Schicksaf sein. 

Oeftecceidis mfittec 

2^ möchte fie alle ciitmitl tufen: 
©efierwic^s ílíiittec. Me ftiíl uitô 
uit6 o^ne tianí füt i^te 
&eit 511 unfetem íieitíeit fd^ufeit. 

medite jie alie eiitmal el^ceit: 
Die »ieleít Srauen, &ie nameitbs, 
eilt íEetl &es i^offeiiôeit Ojítes Wog, 
(tiif Hiífetes Jü^eerí fc^wören. 

Sie {>ai iiKifle fiic uns ^etan, 
fie ga6eit iiits uití i titete StixtU, 
fie 3«6e!t &eit ®eifí 311 imiecem tWítfe 
un& tragen i^esj mtf Sem IWííj uits ootait. 

3cttn was dttc^ a>tt ^utt^e.t im Kampfe geseilt, 
wie fpiitteit uoíl? 6tücíen5ec uitfete Kcftíit, 
wen» wir ju i^aufe Mi ítíiiitlec ttic^l ^Slteit, 
aus 6ercit £ie&i öie Ktaft ■ uns fl;l3f. 

2 9- September.-- Sas ílTünd;eiier Jlbtoii'.» 
mcn 5UI" Siegelung öer fuictcní)cutfd)stíd]cdiif ficii 
'5racjc ccuröe beute um \2 Utic 38 pon 
f^itter, i£I;ambct[aiii, nTuffoKiii unb Data&tec ~ im« 
teräeid;Mc'i. Â)or foierüdie, gefdiiditlidic Jlugeiiblicf 
rourie üoii p[;otíç;rapl]en im Bilb feftgeljalfen. Das 
Jlbfomnici! ipuriie iu 5tut(dici-, cnjlifd]ei- unö fran« 
3Öii)'d;ci' Sprndic abgefaßt. 

5 0, September, ITTuffciUni Eiat lITündjcn 
bereite iii ber Hadjt 00m T)o;tn;cstag auf ,5cettag 
ner!a(fcii. t)ie Zninifterprciitbeuicn ter lUeftmädite 
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reifleii mit iticeu 51ugseugeii im £aufe bes 5ceitags 
u^ieber ab. 

3ti •Siigtaiib wie in 5catifreid; ift bereits mit 
bcii DemobililieucngíiiiaÊnat^men begonnen u'iotbeii. 
Die erffeu Heferoiften föimen beceits in itire i^ei^ 
inatborfcr 5U ilicer. Samilten 5utüclfel]cen. 

Uiimittelbav iiadj ber <lnuai]me bes ilTündiciicc 
Jibfommens ridjfcte bie präget Hegieniiig att bie 
Subeteubeuffdien burd; ben Kuiibfunf folgenbc 
pccflamotion: „Subeten! Sie (Sewalt in ben fii« 
beteubeutfdieit (Sebieten u)irb üoti ben tid]ed;oflo-= 
aiatifdien ScljöbeMc biceft ben bcutfdjeii Bet^örbeii 
übergeben. 3nbeg bies nod) iiidjt gefdietjeii ift, 
uuterftelieu bie »erfcfitebenen (Sebietsteiie bei- tfdic- 
diof[oa>afifd;en fflbcrljofieit uub ben Ifdicdioflowafi» 
fdjen (Sefetjen. Subeten! Dcrge§t nidjt, bas große 
(Dpfer ju beu?unbei-ii, bas bas tfdjediifdie Doli" 
unter bc;i gegenwärtigen Umftänben gcbrad}t tjaf. 
t>a5 tfdjediifdie Dotf uet3Íd)tet auf feinen taufenb» 
jätirigen Befife, benn es wollte einen Krieg gegen 
eud), eure grauen unb Kinber nermeiben. Dies 
jwingf baju, ben Iioben ©pfergeift bes tfd|ed)t» 
fdien Polles anjuerfennen. Unfer ijeer wirb feine 
pflid;t erfüllen unb bei ben notwenbigeii .fornia« 
litätei! mitwirten. yTad;t es bem £)eet nidjt allju 
fdiwer, biefe pfUdjt ju erfülten, es Ejängt nur oon 
eud; ab." 

Don ber Deutfdjen l?otfd;aft in Hio be 3aneito 
ii-urbe an beu .^ütirer unb 2ieid)stanäler folgenbes 
Cetcgramm gefanbt: „Sie auf fcieblid^cm löege 
bnrdigefübrfe Beimfübrung fer bisher ceditlofcn 
Subetcubeutfdien erfüllt alle Heidisbeutfd]en in Í3ta= 
filicn mit unenblid^'r 5teube unb Stolj. Sie bauten 
mit bewogtem liecjeii bem .^ül^rer für feine große 
lEat, (5e,icid;nei von sCereßow, Doutfdier fiejdiäfts« 
träger." 

l- ® 11 0 b 0 r. — 'Hoiirab iienlein Ijat imd; 
feiner Êniennung suin iieidistommiffar für bas 
fubetcnbeutfd;e iSebiet foigeuben 2luftuf erlaffeii: 
„Subetcnbeulfdie! T)of Rubrer unb iieidisfaujlcr 
Ijat mid) fieufo juin Heidjsfommiffac für bie fube=' 
teiibcutfdie (Sobiote ernannt. ;ini l. (Dttober 1933 
Ijabe id; cud) aufgerufen jur Sinbeit in fdiwerften 
íEagen. 5üuf 3atir>^ liaben wir um unfece 5rel= 
licit getänipft, unb biefer 'Kampf ift jefet fiegreidi 
becnbet worben burd; bas lüorf bes 5ül;rers. Surd; 
meine £rucnimng 5um iieidistommiffar bat ber 
5nbrei' unfereni Kampf eine wertnolle Jtncrieimung 
gegeben unb Tjat uns bie (Seftaltung unferer gw 
fünft iiiiierKitb bes ®roybcutfd;en iJeidjes aiuier- 
li-aut. IHi! iioltem X^ersen fagen wir bem ^ülirer 
T)ani. Jlngefpornt bnrd; fein Dertrauen, werben 
wir uns jcfe; mit neuen 'Kräften wieber an bie 
Jlcbeif begeben, unb wir nerfpredjen, uns biefes 
üertrauens würbig 3U jeigen burdi treue ijingabe 
an bie nationalfojialiftifdie tüeltanfdiauung unb an 
bie (ßröße bes faterlanbes. 3u biefen Cagen ge» 
beuten wir in tiefem t)ante ber ®pfer, bie für 
bie 5teilieit unleves Daterlanbes ilir £eben gege» 
ben Ijabeu unb bie geftorben "^inb, bainit wir unb 
unfere Kinber in ^reilieit [eben tonnen. Dor uns 
fteljt jetjt als näd;fte 2(ufgabe, mit uuferem gewol^n^ 
teil pflid;tbewu6tiein unb mit allen Kräften et"- 
füllen wollen: burd; bio Doltsabftimnwn.j bie 5rei^ 
Ijeit bes gefamten jubetenboutfd;en iSebietes fid;er 
ju ftcllen. IDir wollen aufs l"Ceue ber IDelt uor 
2lugon fül^ren, bajj bie Subetenbeutfdjen gefdjlof-- 
fen mit aanjer Creue binter Zlbolf imitier, bem 
5ül-(rcr aller J)eutfd;en, fteben, fj.'il ijitler! iSe« 
5eid;not Kcnrab iienlein." 

2. 0 11 0 b e r. — Die pcager Regierung bat 
bereits ben poliiifdieu 5orberungen auf bie Be- 
fefenng ber (Sebieie am ©Ifafluß ftattgegeben. Die 
J,fd;cd;en räumen bereits bie (Segenb um Ce« 
fd;en. polen eriiält einen guwadjs non 800 Qua- 
brattilomelern ini! 2-^0.000 fiinwolinern. 

3. 0 11 0 b e r. — Die . nationatfo3Íaliftifd;e 
Dolfswolilfaljrt Ijat für bie bereits befefeten Be» 
jirfe bes Subelenianbes norläufig Cebensmitlel unb 
<ßebraud;5gegenftänbc im (5ewid]t uon 500 §enU 
iiei* 5ur üetfügung geftellt. Uns bem íDinter^ 
llilfswert würben au§etbent Zlíiilionen ZlTart 
fofort überwiefen. 

Der ciiglifd;c illarineminifter Duff £ooper l^at 
wegen feiner nn3ufriebenl]eil mü ber Jlngeiipolitit 
-Ebamberlains fein 2lmt aufgegeben. 3m Unter» 
baus I;ieit er eine fritifdie Hebe, mit ber er ju 
ertenneu gab, baf; er nunmebr 3ut 0ppofitiou 
ber gegenwärtigen Hegierung gesäljlt werben will. 

Oi 11 0 b e r.' Dei- fcan3Öiifd;e ZlTinifterprä« 
fibent Dalabier Jii^'It oor bec Kaminer eine groge 
außenpolitifdie Íícbe, in weldier et bie Haltung 
irantreidis bei ben Derbanblungen in ini'mdien 
öarlegle unb eine Neuorientierung ber suiünftigen 
franjöfifdien politif butd;blicfen lieg. Bei ber 
Itimmung ecl^ielt er ein Dertrauenspotum pon 535 
gegen 75 Stimmen, wopou leitete allein auf bie 
fomnmniftiid;e parte; entfallen. 

5. 0 11 0 b e r. Der Rubrer unb i\eid;stan5J 
1er eröffnete in einer (SroBfunbgebung im Berli» 
ner Sportpalaft bas íPinterEiilfswerí Í938—39 
bes beutfdien Polfes. IDir werben übet bie Per» 
anftaltung nodi berid;ten. 

Heutrdiec Spott-Club 

São Paulo — Coninõé 
Bont Ui ab tacgo S. Bento, 

(Seim ^uftiäminifterium regiftrierter beutfc^er ffierein) 
Sonnabenti, ben S. unb Sonntog, ben 3. Ohtobec 

Großes 

Oktobetfßlt tnConlnDe 

©c^auturncn, ausgeführt non ber ©täbtemannfdEioft (Surnerfdjaft 1890). 
©tafettenlnuf, unter gro|jer SBeteitigung. ÍÇreiêfegetn ber beften Segler 
©ão 5ßauloä. ifinberBeluftigungcn / ißlatilonäert. Slbertbê grogeê Õ^euer= 
roerl auf bem SBaffer, im ©aal gco^cf Bei uerftarftem Or^efter. 
aSir geben noc^ beiannt, bafj neu eintretenbe SUitglieber im 9BcrBemonot 

OltoBer ieinc 2iufna§megeBü§ren ju äa^len ÇaBen. 
2(üc imferc beutftiien ®oIfögenoffen finb fteräliiiöfi ctjtgclabctt. 

©orftajtl». 

Hie Ooihsgcuppen 

Quf öem Q)ege juc Einigung 
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„Schwebendes 

Volkstum" 

Von Dr. Rob. Beck 

In der von Dr. H. J, Beyer heraus- 
gegebenen Scliriflenrcilie der Stadt der 
Au:l.indsdLUiSilicii erscliien eine für die 
volkserzieii.risilie Arbeit wichtige Ujiter- 
sucliiing L)r. Becks „Scliwebendes Volks- 
tum im üesinnungsu andei". (Verlag Kohl- 
hammer, Stuttgart.) 

der sicii mit Volkstumsfragen be- 
scliaftigt liat oder den l^eisen ins Ausland 
geführt haben, sind A\ensclien begegnet, die 
einmal" dem deutsciien Volke angehörten, nun- 
melir aber in einem anderen Volke wurzeln. 
Diese Entvolkten trifft man nicfit nur in deii 
Millionen Nachkommen der Auswanderer in 
Uebersee an, sondern man findet sie in den 
Volksbereichen, die unserem Kernvolk vorge- 
iagert sind. 

Entvolkungsvorgänge haben sich zu allen 
Zeiten abgespielt. Am besten kann uns der 
Historiker über vergangene stattgehabte 
„Volkskatastrophen" aulklären. Wir erkennen; 
Iis gibt Zeiten, in denen der Volksverlust 
geradezu Massencharakter annahm und ande- 
rerseits wieder aut ein erträgliches Mass zu- 
rückging. Alle politisch-weltanschaulichen Er- 
eignisse hatten Umvolkungen im Gefolge, es 
sei iiur an die Oegenreformation erinnert, 
die dem Reich im Osten — insbesondere in 
den Städten — fast den gesamten deutschen 
Volksbestand kostete. Je stärker der im Aus- 
lana wirkende Druck ist, desto schneller und 
umfangreicher sind unsere Volksverluste ge- 
wachsen. Freilich waren sich die betroffenen 
Volksteile des schwerwiegenden Abfallprozes- 
ses kaum bewusst. Die Entfremdung vom 
eigenen Volkstum kann sich schon beim Er- 
wachsenen anbahnen, so wenn z. B. ein Aus- 
wanderer lediglich von wirtschaftlichen In- 
teressen beherrscht wird. Da man früher den 
hohen sittlichen Werl des Volkstums nicht 
erkannte, war man den Gefahren im Aus- 
land blind "gegenüber. So erstrebte man vor 
allem, die Kinder völlig gemäss der neuen 
Umwelt zu erziehen, damit sie sich wirt- 
schaftlich behaupten konnten, so stärkten die 
eigenen Eltern nicht etwa den Volksgedanken, 
sondern erleichterten ihren Kindern das Hin- 
einwachsen ms freinue Volk, so dass oft 
schon in der zweiten Generation nur noch 
der Name an die Abstammung erinnert. Aber 
auch der Name machte den Wandel mit und 
wich einem fremden Eigennamen. Ausvvande- 
rerwèlle auf Auswandererwelle ging so un- 
ter. Das bedeutete aber nicht nur politische 
Schwächung des deutschen Volkes, sondern 
auch Schädigung des eigenen Charakters Die 
Rassenpsychologie klärt uns heute darüber auf, 
dass jeder der in artfremder Umwelt lebt, 
einen inneren Bruch erleidet, wenn er sich 
in einen Angleichungsprozess einlässt. 

Heute wissen wir, dass solche Prozesse 
des inneren Bruches in erster Linie durch 
die nationale Mischehe eingeleitet werden. Je- 
der, der mit einem nichtdeutschen f^artner 
die Ehe eingeht, muss sich klar darüber sein 
dass er selbst im Begriffe ist, eigenes Volks- 
tum aufzugeben una einen inneren Bruch zu 
erleiden. Charaktere kfinnen der Gefahr stand- 
halten und sogar den anderen Partner, so- 
fern er blutmässig unserem Volke nahesteht 
gewinnen. Noch unsicherer ist jedoch der 
Ausgang des Kampfes um die Volkszugehö- 
rigkeit der Kinder. Diese wachsen in zwei 
Volksbereiche hinein. Sie gehören oft, wie 
es sich in Zeiten der f5ewährung heraus- 
stellt, keinem Volkstum richtig an, sondern 
befinden sich in einem eigenartigen Zwischen- 
stadium. 

Die Zahl dieser im „Zwischenstadium" Le- 
benden können wir kaum genau angeben, 
wohl aber lässt sich vermuten, dass sie er- 
staunlich hoch ist, wira sie doch auch durch 
jene schvvachen Charaktere vermehrt, die zwar 
nicht nationalen Mischehen entstammen, aber 
deren eigene Gesinnung so schwach, ja man 
kann sagen degeneriert ist, dass sie fremdem 
Einfluss keinen Widerstand entgegensetzen 
können, und sich daher jeweils nach tler 
„Konjunktur" richten. Mit diesen Erscheinun- 
gen befasst sich meine Untersuchung; „Schwe- 
bendes Volkstum im Gesinnungswandel" (Ver- 
lag Kohlhammer, Stuttgart). Darin erkennen 
wir aber auch, wie stark und edei die Ge- 
sinnung derer sein muss, die im Ausland, 
insbesondere in den deutschen Grenzgebieten, 
fremder brutaler Alacht und Terrorisieruno^ 
gegenüber ihr deutsches Volkstum erhalten 
haben. Die in meiner Untersuchung nieder- 
gelegten psychologischen Einblicke weisen uns 
aber auch notwendigerweise auf die im 
Ausland über die Entdeutschung insbesondere 
der abgetretenen Gebiete verbreitete fehler- 
fiafte Statistik hin. Diese wird für alle Zei- 
ten zwar eine westliche Völkerrechtslehre an- 
klagen, die mit brutafsten' Mitteln deutsche 
Kerngebiete in kurzer Zeit zwar entdeutschen 
half und damit massenhaft Gesinnungsqualen 
erzeugte, wie sie noch kein Zeitalter gese- 
sen una kein Volk erdulden musste, zugleich 
aber enthält sie die Zahlen derjenigen, die 
nicht wagen können, ihr Volkstum offen zu 
bekennen und jener, die wieder zum eigenen 
Volk zurückgeführt werden können. 

„SScutt ^eutfd)I(iub ffente troi^bcm 
tuicbcr grofj, frei Mttb ftavf gctvorbcn 
ift, bann t)at cê btcê fei: 
ttcr eigenen Kraft jn t>erbanfen! Sie 
Umwelt f)ai nid)tS bfljn beigetragen. 

gii^rer=5íícbc am 26. 1938. 

jDDirdien ßdclsboD unü ITIfinchen 

Cin Oecgieidi unD Öodi kein Decgieidt 

Nach der geschichtlichen Stunde in Mü,]- 
chen, die eine eindeutige una schnellj Re- 
gelung der schwierigen und gefährhchen su- 
detendeutsch-tschechibchen Frage brachte, er- 
gibt sich nun die Möglichkeit zur Feststellung 
dessen, was von beiden Seiten erreicht wer- 
den wollte und in Wirklichkeit erreicht wur- 
de. Zunächst sei betont, dass das Reich durch 
viele Monate hindurch den Verhandlungen 
zwischen der l'iilirüng der Sudctendeutscheii 
Partei und der tschechischen Regierung in 
äussersfer Zurückiialtung gegenüberstand. Man 
glaubte in Deutschland allgemein an eine Ver- 
ständigung und einen Ausgleich zwischen 
Deutschen und Tschechen in dem Sinne, dass 
den Deutschen unveräusserliche Rechte auf 
ihr Volkstum' durch Gewährung einer Selbst- 
verwaltung zugesprochen würden. Zwanzig 
Jahre lang haben die durch ihr Schicksaf 
narr una zäh gewordenen Grenzlanddeutschen 
einen verbissenen Kampf gegen die Tsche- 
chisierung ihrer Heimat geführt. Nun war 
die Stunde der Entscheidung nah. Geeint in 
einer einzigen grossen Bewegung meldeten 
sie ihre Ansprüche in einer Form an, die 
keinen Zweifel mehr darüber liess, dass der 
tschechoslowakische NationaHtätenstaat eine 
neue Staats- und Rechtsordnung schaffen müs- 
se, wenn es in ihm überhaupt noch zu einer 
friedlichen Entwickhmg kommen sollte. 

Der Welt war diese Tatsache nicht un- 
bekannt. Und dennoch geschah das Ueber- 
raschende; Als Konrad Flenlein, der Führer 
der Sudetendeutscfien, im Mai des Jahres die 
acht Forderungen der Sudetendeutschen be- 
kanntgab, begann nicht nur die f^rager Re- 
gierung, sondern der Grossteil der sogenann- 
ten Weltpresse unu eine Unzahl kurzsichti- 
ger Politiker mit der Verurteilung der „an- 
massenden" F'orderungen der Deutschen in 
der Tschechoslowakei. Man wollte feilschen 
und verhandeln, goldene Mittelwege und Kom- 
promisse suchen, aber man wollte nur eins 
nicht; Die Rechte der Í3eutschen anerkennen. 
Herr Benesch und seine Regierung dachten 
in Wirklichkeit nicht daran, auch nur ein Tip- 
feichen von der Autorität ihrer Vieivölker- 
republik abzutreten. Sie dachten nicht daran, 
den Deutschen die elementarsten Grundrechte 
zu gewähren, die jedem Menschen aut die- 
ser Erde zukommen, die Rechte des Bekennt- 
nisses zum artgleichen Blut. 

Erst wenige Monate vorher hatte Herr 
Schuschnigg als Politiker erleben müssen, wie 
diese naturgewollten Rechte im Leben und 
Kampi der „österreichischen Menschen" in 
der Schicksalsstunde entschieden haben. Wenn 
Herr Schuschnigg damals auf die Stimme des 
Volkes gehört und sein Versprechen dem Füh- 
rer gegenüber aut dem Obersalzberg einge- 
löst hätte, dann wäre er vielleicht heute noch 
Bundeskanzler am Wiener Ballhausplatz. Da 
er aber den Willen des Volkes geknechtet 
und seine Rechte mit f^üssen getreten hat, 
ging das Rad der geschichtlichen Entwick- 
lung über ihn hinweg. 

Herr Benesch erlebte das alles in den März- 
tagen dieses Jahres mit lebendiger Vorstei- 
fungskraft. Aber dennoch zog er aus dem 
Verhalten des fderrn Schuschnigg keine Nutz- 
anwendung für seine eigenen f^egierungsme- 
thoden. Er verliess sich aut sein Bündnis mit 
Paris und Moskau und hätte die Forderungen 
der Deutschen am liebsten in den Mond ge- 
hängt. Wenn wir ihn als Personifizierung des 
tschechischen Staates lin Verein mit seinen 
Verbündeten und mit dem sagenhaften Welt- 
gewissen so als die eine Seite des Problems 
betrachten, das Europa noch vor wenigen 
1 agen an den Abgrund eines unvorstellbaren 
Vernichtungskrieges gebracht hat, dann kann 
das Ziei dieser Gruppe in die Worte gefasst 
werden: Nicht das geringste Zugeständnis an 
die deutsche Volksgruppe und Kampf bis aufs 
Messer. 

Man hätte indessen aut tschechischer Seite 
nicht so grosse Sprüche machen sollen. Wenn 
Herr Benesch aut die Karlsbader Forderun- 
gen der Sudetendeutschen eingegangen wäre, 
hätte er auch seinen Verbündeten die unan- 
genehme Rolle ersparen können, vor aller 
Welt als unzuverlässige Freunde der Tschechei 
dazustehen. Wenn er und seine Berater nur 
ein ganz klein wenig lilüger gewesen wä- 
ren, als ihnen die Welt zumutete, dann hät- 
ten sie niemals einem französisch-englischen 
Druck nachzugeben oder die Annahme des 
Münchener Abkommens zu vollziehen brau- 
chen. Dann wäre das für die Tschechoslowa- 
kei so wertvolle Rohstoff- und Industriegebiet 
im Grenzland weiterhin im tschechischen 
Staatsverband geblieben. Dann hätten niemals 
die Polen und Ungarn ihre ebenso einwand- 
freien Rechte durchsetzen können. Dann wäre 
vieles in der europäischen Gegenwart nicht 
zur Sprache gekommen, was die restlose Li- 
quidiemng der tschechoslowakischen Frage 
nunmehr aber als neuen Begriff vor die Welt- 
öffentlichkeit stellte: Neuordnung im alten 
Erdteil Europa. 

Konraa Henlein hatte in Karlsbad seiner- 
zeit acht Forderungen aufgestellt. Das Mün- 
cfiener Abkommen umfasst auch nur acht 
grundsätzliche Punkte. Aber während bei ei- 
ner tatsächlichen Regelung der sudetendeutsch- 
tschechischen Frage auf Grund der Beschlüsse 
der Sudetendeutschen Partei in Karlsbad das 
Ergebnis mit grosser Wahrscheinlichkeit im- 
mer noch acht zu acht hätte lauten können, 
so iiaben die Tschechen es sich diesmal iiirer 
eigenen und von so manchem Juden besun- 
genen politisch-geistigen „Reite" zuzuschrei- 

Adolt Hitler begrüsst Sir Neville Chamberlain nach Eintreffen des britischen Regierungs- 
chefs im Rheinhotel „Dreesen" in Bad Godesberg. 

des Gebietes bis zum 10. Oktober vollzogen 
wird, und zwar ohne Zerstörung irgendwel- 
ili.'r bestehLir.ler EÍ!i"í"htun'.>,\;.i, u'i I üass die 
tschechosiowakis.he Regierung die Verantwor- 
tung dafür träg:, dass die Räumung ohne 
die Beschädigung der bezeichneten Einrich- 
tungen durchgeführt wird. 

3. Die Modalitäten der. .Räumung werden 
im einzelnen durch ei.ien internationafeii Aus- 
schiiss festgelegt, der sich aus Vertretern 
Deutschlands, des Vereinigten Königreichs, 
f rankreichs, Italiens und der Tschcchosiowakei 
zusammensetzt. 

4. Die etappenweise Besetzung des vorwie- 
gend deutschen Gebietes durch deutsche Trup- 
pen beginnt am 1. Oktober. 

5. Der in Punkt 3 erwähnte internationale 
Ausschuss wird die Gebiete bestimmen, in 
dem eine Volksabstimmung stattfinden soll. 
Diese Gebiete werden bis zum Abschluss der 
Volksabstimmung durch internationafe Forma- 
tionen besetzt werden. Der Tag der Abstim- 
mung darf, nicht später als Ende November 
liegen. 

Õ. Die endgültige Festlegung der Grenzen 
wird durch einen internationalen .4usschuss 
vorgenommen. 

7. Es wird ein Optibnsrecht für den Ueber- 
tritt in die abgetretenen Gebiete und für 
den Austritt aus diesen vorgesehen. Die Op- 
tion muss innerhalb von 6 Monaten vom Zeit- 
punkt des Abschlusses dieses Abkommens an 
ausgeübt werden. 

8. Die tschechoslowakische Regierung wird 
innerhalb einer Frist von 4 Wochen, vom 
Tage des Abschlusses dieses Abkommens an, 
alle Sudetendeutschen aus ihren militärischen 
una polizeihchen Verbänden entlassen, die die- 
se Entlassung wünschen. Innerhalb derselben 
I'rist wird die fschechoslowai<ische Regierung 
sudetendeutsche Gefangene entlassen, die we- 
gen politischer Delikte Freiheitsstrafen ver- 
büssen. 

Wir zweifeln nicht an den Ueberlegungen 
unserer Leser, die beim Vergleichen zwischen 
Karlsbad una München zu der Feststellung 
gelangen, dass alle halben Lösungen aut dem 
Gebiete der Politik nicht nur, sondern im 
Leben ganz allgemein, faule Vergleiche sind; 
dass dagegen alies siegreich bleibt, was der 
Bereinigung und Freiheit dient, was zudem 
aus der Erkenntnis geboren wird, dass man 
mit den Begriffen Volk und V-'oikstum kein 
Schindluder treiben darr für irgendwelche 
machtpolitischeii Gelüste — nur um des ,,Pre- 
stige" willen. ep. 

óen, dass das Rennen zwischen Sudetendeut- 
schen und Tschechen nach dem Müncheiier 
Schiedsgericht 8 zu. 0 ausgegangen ist. Aut 
deutscher Seite besteht kein Anlass, die Tsche- 
chen wegen ihrer starren, kurzsichtigen Hal- 
tung jetzt noch besonders scharf zu verur- 
teilen. Sie haben dadurch die Entwickluig 
erst auf die Spitze getrieben und eine ra- 
dikale Lösung ermöglicht. 

Es ist nun einmal' eine eigene Angelegen- 
fieit um die Politik mit Kompromissen oder 
ohne. Dem einen glückt sie, dem andern 
nicht. Als Demokrat sollte man sie beher- 
zigen, da man dann immer noch um natur- 
bedingte Rechte feilschen kann. Die Führer 
der autoritären Staaten müssen schon vorher 
wissen, welche Rechte unbeugsam sind, auf 
die sie nimmer verzichten können, verzichten 
dürfen una auch nicht verzichten werden. 

Zur Erläuterung obenstehender Ausführun- 
gen bringen wir nunmehr eine Gegenüberstel- 
lung der acht Karfsbader Forderungen de- 
Sudetendeutschen mit den' Bestimmungen dei 
Münchener Abkommens. In Karlsbad hatten 
<(ie Deutschen gefordert; 

1. Herstellung der vollen Gleichberechtigung 
und üleichrangigkeit mit dem tschechischen 
Volk. 

2. Anerkennung der sudetendeutschen Volks- 
gruppe als Rechtspersönlichkeit zur Wahrung 
dieser gleichberechtigten Stellung im Staate. 

3. Feststellung und Anerkennung des su- 
detendeutschen Siedlungsgebietes. 

4. Aufbau einer deutschen Selbstverwaltung 
im deutschen Siedlungsgebiete, in allen Be- 
reichen des öffentlichen Lebens, soweit es 
sich um Interessen und Angelegenheiten der 
deutschen Volksgruppe handelt. 

5. Schaffung gesetzlicher Schutzbestimmun- 
gen für jene Staatsangehörige, die ausserhalb 
des geschlossenen Siedlungsgebietes ihres 
Volkstums leben. 

6. Beseitigung des dem Sudetendeutschtum 
seit 1918 zugefügten Unrechtes und Wieder- 
gutmachung der ihm durch diesas Unrecht 
entstandenen Schäden. 

7. Anerkennung und Durchführung des 
Grundsatzes; Im deutschen Gebiet deutsche 
öffentliche Angestellte. 

8. Volle Freiheit des Bekenntnisses zum 
deutschen Volkstum und zur deutschen Welt- 
anschauung. 

Die acht grundsätzlichen Punkte, die in 
AUinchen von Adolf Hitler, Chamberlain, Alus- 
solim und Daladiei' beschlossen und unter- 
zeichnet wurden, lauten: 

1. Die Räumung beginnt am 1. Oktober. 
2. Das Vereinigte Königreich, Frankreich 

und Italien vereinbaren, dass die Räumung 
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Machtvolle Kundgebung der Sudetendeutschen, - - "Tausende von geflüchteten SuJetendeut- 
schen hatten sich im Dresdner Aussteüuigspalast am IQ. September zu einer grossen Kund- 
gebung zusammengefunden, auf der der Sudeten deutsche Abgeordnete Dr. Sebekowsky das 
Wort ergriff. Männer und Frauen aller Stände, denen das ausgestandene Grauen der letzten 
1 age nocli im Gesicht steht, begleiten jubelnd die Worte des Redners. 

Konferenz in Godesberg. 
Der Führer begleitet sei- 
nen Gast nach Schhiss 
der Besprechung zu sei- 
nem Wagen. 

Riesendemonstration in Budapest für die .Abtretung ungarischen Gebiets. — hi Budapest fand 
eine riesige Kundgebung statt, bei der die Ungarn die Abtretung des Gebietes von der 
Tschechoslowakei verlangten, das Ungarn gehört. Während der Kundgebung sah man riesige 
Bilder mit den Köpfen des Führers, des Duce, Admirai von Hortliys und des polnischen 
Staatspräsii'enten Moscicki. 

Dr. Sebekowsky spricht 

Die Ruine des tschechischen Zollhauses Grenzbauden bei Schmiedeberg im Riesengebirge, 
das bei einem Uebertall tschechischer Soldaten auf sudetendeutsche Soldaten ze.'Stört wurde. 

Die ungarischen Staatsmänner beim Führer. — Der ungarische Ministerpräsident Imredy 
stattete vor der Besprechung in Bau Godesberg in Begleitung des ungarischen Aussenmini- 
sters von Kanya sowie des ungarischen General stabschefs General Keresztes-Fischer lind des 
Staatssekretärs von Pataky dem Führer und Reichskanzler in Anwesenheit des Reichsmini- 
sters des Auswärtigen von Ribbentrop aut dem Obersalzberg einen Besuch ab. — Der Füh- 
rer im Gespräch mit seinen Gästen. Links: Aussenminister von Kanya. Mitte: Ministerprä- 
sident Imredy. 

So wurde in der Tschechei „rekrutiert"! — Dieses unter Gefahr aufgenommene Bild aus der Tschechei dürfte die Welt davon-überzeu- 
gen, dass sie für eine schlechte Sache in den Krieg gezerrt werden sollte. Es zeigt die „Rekrutierung" eines Sudetendeutschen durch 
tschechische Soldateska. Die Frau des Sudeten deutschen wurde niedergeschlagen, aber durch nochmaliges Dazw iscnentreten kam er frei und 

konnte über die Grenze nach Deutschland entfliehen. 
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Massenflucht vor dem íscliechisclien Terror. 
— Unter den Sudetendeutschen, die die deut- 
sche Reichsgrenze überschritten, befanden sich 
auch sudetendeutsche Soldaten und Polizisten 
in tschechischer Unitorm. 

So Hessen die Tschechen die Sudetendeutschen verkommen, — Unser Bild zeigt: eine su- 
detendeutsche Familie, heruntergekommen und halo verhungert, wohnt in einer traurigen 
Bretterbude, 

Tschechen sprengen Brücken in die Luft. — Eine der von den tschechischen Soldaten ge- 
sprengten Brücken bei Oraslitz, aufgenommen am 22. September 1938, zehn Minuten nach 

der "Sprengung. 

Die tote sudetendeutsche Stadt Rumburg. — Die sudetendeutsche Stadt Rumburg, die von 
der tschechischen Soldateska geräumt wurde, ist am 23. September wieder von den Tsche- 
chen belagert worden. Als die Tschechen die Beschiessung der Stadt beabsichtigten, ver- 
haftete die sudetencieutsche Bevölkerung 600 Tschechen und Kommunisten und liess durch 
einen tschechischen Beamten den Belagerern mitteilen, die Geiseln würden erschossen, wenn 
der erste Schuss von selten der Tschechen fallen würde. Während dieser Zeit war Rum- 
burg menschenleer, die Bevölkerung hielt sich in den Häusern auf. — Unser Bild zeigt 
den verlassenen Marktpfatz. Man beachte die typisch deutsche Bauart der Häuser mit den 
Laubengängen und den alten Brunnen, ein Kunstwerk deutschen Handwerkerschaffens. 

Konrad Henlein bei den Männern des Su- 
detendeutschen Freikorps. — Ein Bild von 
einem nächtlichen Besuch des Führers der 
Sudetendeutschen, Konrad Henlein, in den 
Freikorps- und Flüchtlingslagern der Sude- 
tendeutschen in Sachsen. — Die Aufnahme 

- zeigt Konrad Henlein bei der Besichtigung 
von Freikorpskämpfern. 

Auch die slowakischen Soldaten entflohen dem Tschechenterror. — Das Qewaltregiment des 
tschechischen Militärs hat auch die anderen Nationalitäten dieses Mosaikstaates nicht ver- 
schont. Zahlreiche slowakische Soldaten haben mit grösster Empörung die deutsche 
Reichsgrenze überschritten, weil sie den Tsche chenterror nicht mehr mitmachen wollten. — 
Hier sieht man slowakische Soldaten in der Uniform des tschechischen Heeres nach ihrem 
Qrenzübertritt in Freiberg in Sachsen. 

Das sude^ndeutsche Freikorps. — Unser Bild zeigt Freikorpsmänner beim Instruktions-Un- 
ternclit. Dank der schnellen Erledigung der sudetendeutschen Frage in München brauch- 
ten die Freikorps nicht besonders eingesetzt zu werden. Bekanntlich standen 50 OOO Männer 
im Freikorpsdienst. 
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Dcfiben Blut unö üo^ — 

hiev Hebeoolle liilfe 

Die nottonoirojiQltdifdie OolksgemdnfdiQft benDöhrt fidi in íditoerer 

Stunöe — Ueberau felhrtlofer Cinfo^ 3ur Betreuung Der $liiditUnge 

Die Nationalsozialistische Partei in Deutsch- 
lana hatte, wie schon gemeldet, die erforder- 
lichen Massnahmen durch die NSV getrof- 
fen, um die vor dem tschechischen Terror- 
regiment flüchtigen sudetendeutschen Volksge- 
nossen aufzunehmen und zu betreuen. ' Durch 
den Soiorteinsatz aller Kräfte der NSV in 
Oemeinschaft mit den Gliederungen der Par- 
tei wurde somit die reibungslose Aufnahme 
<ler Beaauernswerten, von Haus und Hof Ver- 
triebenen gewährleistet. 

Bereits an allen Grenzübergängen wurden 
die Flüchtlinge, denen die Spuren der schreck- 
lichen Erlebnisse aut dem Gesicht geschrie- 
ben stehen, von den ortlichen Beauftragten 
der NSV in Empfang genommen und gewan- 
nen somit beim ersten Schritt aui deutschen 
Boden die Gewissheit, dass das national- 
sozialistische Deutschland sie mit offenen Ar- 
men aufnahm und nach Kräften bemüht war, 
ihr bitteres Los zu mindern. 

So, wie sie kamen, einzeln oder in Fami- 
lien, ohne jede Habe oder höchstens mit ein 
wenig flüchtig zusammengewürfeltem Hand- 
gepäck ausgestattet, wurden sie an den Aut- 
tangstellen an der Grenze aufgenommen, re- 
gistriert luid erhielten sofort eine erste kör- 
perliche Stärkung, ehe sie, möghchst in Om- 
nibussen, zu den grossen Durchgangslagern 
befördert wurden. Die Heime der NSV, der 
DAF, die Schulen und Lager der Gliederun- 
gen der Partei waren zu diesem Zweck zur 
Verfüaimg gestellt worden. In allen an die 
1 scntcVioslowakei angrenzenden deutschen 
Gauen waren die Dienststellen der Partei una 
ihre Gliederungen zur Hilfeleistung aut brei- 
tester Basis bereit. Die vom Gewaltregiment 
hemmungsloser Terroristen verjagten Volksge- 
nossen fandet! alles vor, was sie für den 
Augenblick benötigten: Essen und Unterkunft, 
sorgsamste Pflege und seelische Betreuung, 
denn beides, sowohl die körperhche wie die 
seelische Betreuung, hatten die Sudetendeut- 
schen bitter nötig. So standen alle Deutschen 
im edlen Wettstreit untereinander, den be- 
drängten sudetendeutschen Brüdern beizuste- 
hen; gleichgültig, ob es sich um die DAF 
handelte, die ihre Räumlichkeiten una So- 
zialeinrichtungen, ihre Tonfilmwagen, die 
Werkscharen und Feierabendgruppen zur Ver- 
fügung stellte, oder um die NS-Frauenschaft, 
die zum Kochen, zur Essenausgabe oder zu 
Pflegediensten bereit stand, oder um die Män- 
ijer der NSKK, die im Privatkraftwagen den 
1 ransport der Flüchtlinge zu den Sammel- 
lagern unterstützten. Man sah die Unifor- 
men aller Parteigliederungen unter den zahl- 
Tosen Flelfern. 

In allen Flüchtlingssammelstellen und La- 
gern fanden sich grosse Kontingente von jun- 
gen Männern, die sofort nach Erhalt des 
auf sechs Stunden befristeten Gestellungsbe- 
fehls ihr Heim verhessen, um auf Schleich- 
wegen nach Deutschland zu kommen. Keiner 
von ihnen wollte auf deutsche Brüder die 
Waffe richten. Voll" banger Sorge dachten 
sie an ihre Kameraden zurück, die sich den 
tschechischen Häschern nicht mehr entziehen 
konnten und die wie Verbrecher abgeführt 
wurden, um .für den verhassten Staat in Mi- 
litärdienst gepresst zu werden. 

Jedes Gesicht sprach von einem besonders 
erschütternden Schicksal, ebenso wie der An- 
blick dieser bedauernswerten Opfer hussiti- 
seher Willkür deutlich erkennen liess, wie das 
System des Hasses diese Menschen zugrunde 
zu richten versucht hat. Daher galt die Für- 
sorge der NS-Frauenschaft, der NSV und 
des BDM und der Werktrauengruppen be- 
sonders den Müttern und Kindern, die über 
die Grenze gekommen waren, vielfach ohne 
zu wissen, weichern' Schicksal ihr Vater und 
Ernährer ausgeliefert wurde. Ihnen körper- 
lich und seelisch zu helfen, hat sich die gan- 
ze Partei zur vornehmsten Autgäbe gestellt, 
hauptamtsleiter Hifgenfeldt hat" sofort 300 NS- 
Schwestern, 300 Volkspflegerinnen und 300 
Kindergärtnerinnen zur vorläufigen Betreuung 
dieser Aermsten abgestellt. Die geflüchteten 
sudetendeutschen Männer wurden, soweit ir- 
gend möglich, sofort in Arbeit vermittelt, 
während die übrigen aus den Durchgangs- 
und Sammelfagern sowie Frauen und Kinder 
schnellstens zu den im ganzen Reich befind- 
lichen Bergungslagern, den Heimen der NSV 
und zu sonstigen geeigneten Plätzen weiter- 
geführt wurden. Die Gaue der NSDAP, die 
feicht an der unmittelbaren Betreuung beim 
Grenzübertritt beteiligt Sein können, setzten 
ihre Ehre darein, den Frauen und Kindern 
gesunde und schöne Heimstätten zu bieten. 
Hier bewährte sich doppelt der Segen der 
in den letzten Jahren durch die Partei ge- 
schaffenen sozialen Einnchtungen. Vornehm- 
lich waren es natürlich die Dienststellen der 
NSV-Gauamtsleitungen in den Grenzgauen, 
die I ag una Nacht arbeiteten, um den aus 
ihrer Heimat Vertriebenen die schweren Ta- 
ge zu erleichtern. 

Da das Hauptamt für Volksgesundheit die 
gesundheitliche Betreuung der Flüchtlinge 
übernommen hatte, wurden auch aut dem 
gesundheithchen Gebiete alle erforderlichen 
Schritte getan. Sowohl Aerzte afs auch Schwe- 
stern waren in grosser Zahl vorhanden und 
übernahmen die Gesundheitsführung der La- 
ger. Jeder ins Reich abgehende Flüchthngszug 
war ausreichend mit Medikamenten, ärztlichem 
Personal und Sanitätern versehen. 

So bitter und unsagbar schwer das Elend 
über die Flüchtlinge hereingebrochen war, so 
deutlich empfanden sie auch vom ersten Au- 
genblick an den krassen Unterschied zwischen 
der Tschechoslowakei und Deutschfand. Hohl- 
äugige Mütter und schmalwangige Kinder 
standen vor einem einfachen Eintoptessen wie 

vor einem Wunder, und es kommt vor, dass 
der Magen dieser armen Geschöpfe,.die nach 
ihrer eigenen Aussage fast nur Brot und 
Saiz gewohnt waren, selbst solche schlichte 
Nahrung verweigert. Wenn man von den 

heimatlosen, gehetzten Sudetendeutschen nach 
der ersten Mahlzeit in Deutschland die Wor- 
te vernehmen konnte, „wir kommen uns vor 
wie im Himmel", so war das wahrhaftig ein 
erschütterndes Dokument der Anklage gegen 
die Zustände jenseits der Grenze. 

Ebenso, wie stündlich der Strom deren an- 
schwoll, die lieber als Flüchtlinge in Deutsch- 
lena, denn ais „Bürger" der Tschechei leben 
wollten, so mehrten sich auch von allen Sei- 
ten die Meldungen über die vierseitigsten 
Hillsmassnahmen der NSDAP. Ihr grosses Er- 
ziehungsvverk zur opferbereiten Volksgemein- 
schaft liielt in der Stunde ernster Prüfung al- 
len Anforderungen stand. 

f)us Dec Deutrdien flcbeitsfcont 

Deutrdie Betriebe helfen den ruDetenDsutfdien $lüditlingen 

Bereitrteliung oon Gefdiöftsräumen unü 
Oerpflegung 

Der Gauobniann der DAF vom Gau Sach- 
sen hat sich in einem Aufruf an die sächsi- 
schei' Betriebe gewandt, in dem zum Einsatz 
für die Zehntausende von sudetendeutschen 
Flüchtlingen ausgerufen wird, die in den letz- 
ten Tagen über die Grenze nach Sachsen 
gekommen sind. 

In dem Aufruf heisst es u. a.: Die Partei 
hat durch ihre NSV alle Kräfte zum Helfen 
mobilisiert. Betriebsführer! Da dürft ihr nicht 
fehlen! Stellt euch mit in die vordersten Rei- 
hen. Ihr habt Gemeinschaftsräume und Be- 
triebsküchen. Sorgt mit für beste Aufnahme- 
möglichkeiten und kostenlose Verpflegung. 
Bringt Werkscharen und Werkfrauengruppen 
sowie Betriebskapellen und Feierabendgruppen 
zum Einsatz. Setzt euch vor allen Dingen 
in den Grenzkrcisen sotort mit eurer zustän- 
digen Kreisveru altung der DAF in Verbin- 
dung und meldet, was ihr schnellstens zu tun 
bereit seid. 

flrbettsmoiõen hodien im $iaditling$- 
loger 

Aus Ehreiifriedersdorl an der tschechischen 
Grenze kommt die Nachricht, dass das dor- 
tige Arbeitslager in der Stadthalle seiner Be- 
stimmung entzogen worden ist und nun als 
Durchgangslager für die ständig über die 
Grenze flüchtenden Sudetendeutschen diente. 
Sie wurden dort von den Arbeitsmaiden ver- 
pflegt und vor ihrem Aufbruch nach Augu- 
stusburg, wo ein Sammellager eingerichtet 
worden ist, mit einer kräftigen, liebevoll ge- 
kochten Mahlzeit beköstigt. 

$rauen helfen im Uebevrdimemmungs- 
gebiet 

Im Uebcrschwemmungsgebiet des Gaues 
Württemberg-Holienzollern, in Winterbach, ha- 
ben 40 Frauen der NS-Frauenschaft ihre Hil- 
fe bei den Aiifräumungsarbeiten zur Verfü- 
gung gestellt. Sie helfen, die verwüsteten Häu- 
ser, Woiinungen und Geschäfte von dem me- 
terhohen Schlamm zu reinigen und die be- 
schädigten Waren der Läden, so gut es geht, 
wieder instand zu setzen. 

Ccntehvone öer ouslonUsÖeutrdien 
Jugend — 500 Jungen und msõel 
aus k\ töndern im Jugenöhof iiohen- 
elfe-Sdiloborn 

Im Jugendhof Hohenelse-Schlaborn bei 
Rheinsberg, der der NSV als Reichsjugend- 
fieimstätte dient, wurde das Erntefest auslands- 
deutscher Jugend gefeiert. Ueber 500 aus- 
landsdeutsche Jungen una Madei aus 41 Län- 
dern nahmen mit ihren Fahnen daran teil, 
unter ihnen auch eine grössere Gruppe von 
Sudetendeutschen. 

Nach musikalischen Darbietungen begrüss- 
te der Heimleiter die Gäste und erklärte, 
dass der Jugendhot Hohenelse-Schlaborn vie- 
fen ausiandsdeutschen Kindern eine Heimat 
geworden sei. In einem Laienspiel „Die freie 
Bauernschaft", brachten jugendliche Darstei- 
fer aus den Reihen der ausiandsdeutschen 
Kinder das Schicksal der deutschen Bauern 
im Laute der Jahrhunderte zum Ausdruck. 

Nach Uebergabe der Erntekrone an den 
Vertreter des Hauptamtes für Volkswohlfahrt 
fand der erste Teil mit der Führerehrung 
durch den Hoheitsträger seinen Abschluss. 
Hierauf setzte sich der lange Erntezug, voran 
die blumengeschmückten Wagen mit den Kin- 
dern, nach dem Hof Schlaborn in Bewegung, 
wo das Fest mit fröhlicher Musik, Volkstän- 
zen, Kinderreigen una einem Märchenspiel sei- 
nen Abschluss tand. 

Je^t hot fdion ieöer smansigfle Berliner 
rein fluto - oor }ehn johren toor 
nur ieöer 5ii. To glQchlidi 

Dass die Motorisierung in den letzten Jah- 
ren, vor allem seit der Machtergreifung, ganz 
ungeheure Fortschritte gemacht hat, merkt 
man nicht zuletzt am Verkehr selbst, der 
heute durch alle Strassen Berlins flutet. Noch 
deutlicher künden aber die Zahlen, die all- 
jährlich neu errechnet werden, von diesem 
Aufschwung. Wer besinnt sich noch auf die 
Zeit vor zehn Jahren? Damals, im Jahre 
1928, gab es in der Reichshauptstadt einen 
Bestand von 76.400 zum Verkehr zugelassenen 
Kraftfahrzeugen, d. h. aut 'jeden 54. Berliner 
entfiel eines. Heute hat sich — nach den 
letzten Erhebungen vom 1. Juh IQ38 — die 
Zahl der zugelassenen Fahrzeuge aut 214.57Q, 
also bald das Dreifache von IQ28, erhö|ht, 
und die Fahrzeugdichte hat so zugenommen. 

aass nunmehr schon jeder 20. Berliner afs 
glücklicher Besitzer eines eigenen Wagens oder 
sonstigen Kraftfahrzeuges gelten darf. Man 
dari gespannt sein, wie die entsprechenden 
Zifiern von 1948 lauten werden. 

Sic »nlim Seite 

SBte ®cuíf(^Ianí> bic ÜWtit= 
bctr^cii in aíôicit be^anbelt 

Wir sind in der Lage, aus einem dem- 
nächst unter dem Titel „Die Grenzen 
fallen" erscheinenden Buch Helmut Sün- 
dermanns, das die politische Entwicklung 
der Ostmark seit dem 12. März schildert, 
interessante Einzelheiten über die Lebens- 
verhältnisse der tschechischen Minderheit 
in Wien mitzuteilen. 

Bekanntlich leben in Wien etwa 30.C00 
1 Schechen deutscher Staatsangehörigkeit. Die 
Mitteilungen Sündermanns gewinnen gerade 
im Hinblick aut die Lage in der Tschecho- 
sfowakei besondere Bedeutung. Er berichtet, 
dass Gauleiter Bürckei bereits kurz -nach der 
Machtübernahme die Vertreter der in Wien 
lebenden Tschechen empfangen hat, um sich 
über ihre Lebensbedingungen und Wünsche 
genauestens unterrichten zu lassen. Gauleiter 
Bürckei hat dabei zum Ausdruck gebracht, 
dass das nationalsozialistische Regime die Min- 
derheiten so behandle, wie es wünsche, dass 
seine eigenen Minderheiten ausserhalb der 
Grenzen behandelt würden. Die Wünsche der 
Vertreter der Tschechen, die sich auf die 
Genehniigung von Sonderwahllokalen, auf das 
1 ragen von Hakenkreuzabzeichen und Hakeii- 
kreuzarmbinden aus blauem Stoff für die 
Dauer der .Wahlzeit, aut "die Kennzeichnung 
ihrer Geschäfte als deutsch-arische Geschäfte 
usw. bezogen, wurden sofort bewilligt. Ueber 
hundert Vertreter der Auslandspresse hatten 
am 10. April Gelegenheit, mehrere tschechi- 
sche Sonderwahllokale zu besuchen und sich 
vom reibungslosen Ablaut des Wahlvorgan- 
ges zu überzeugen. 

Das Wahlergebnis der tschechischen Wahl- 
fokale war verblüffend: Von 23.268 abgegebe- 
nen Stimmen lauteten 23.202 aut „Ja", 32 
aui „Nein", 34 waren ungültig: Dieses Ergeb- 
nis war ein schlagender Beweis der Dank- 
barkeit der tschechischen Minderheit in Wien 
aafür, dass sie vom nationalsozialistischen Re- 
gime vom ersten Tage an in ihren vvirtschaft- 
hchen und kulturellen Belangen so grosszü- 
gig behandelt worden ist, wie es der national- 
sozialistischen Auffassung in Volkstumstragen 
entspricht. 

Die tschechische Minderheit hat dieses Wahl- 
ergebnis nicht zu bereuen gehabt. Es werden 
nicht nur von den 15 tschechischen Volks- 
schulen in Wien sieben von,der Stadt Wien 
unterhalten, es besteht auch völlig unange- 
fochten eine tschechische Realschule und ein 
tschechisches Realgymnasium. Drei Zeitungen 
in tschechischer Sprache erscheinen regelmäs- 
sig für die doch zahlenmässig nicht beson- 
ders starke Minderheit. Der Wiener Rundfunk 
bringt sogar täglich einen Nachrichtendienst 
in tschechischer Sprache: Neben diesen Tcultu- 
relfen Freiheiten kommen aber die in Wien 
lebenden Tschechen, die in grossen Vereini- 
gungen organisiert sind, auch in den vollen 
Genuss ah der grosszügigen Regierungsmass- 
nahmen zugunsten der Bevölkerung. 

Insbesondere hat sich die NSV sofort der 
während der Systemzeit in Not geratenen 
tschechischen Familien angenommen, und nicht 
weniger als 9000 Hilfsbedürftige tschechischer 
Sprache mit Kleidern und Lebensmitteln ver- 
sorgt. In grosser Zahl wurden körperlich Ge- 
schw ächte in deutsche Erholungsstätten ver- 
schickt. Auch andere Massnahmen der na- 
tionalsoziahstischen Volksbetreuung kommen 
den Reichsangehörigen tschechischer Sprache 
in vollem' Masse zugute. Das gilt insbeson- 
dere auf dem Arbeitsmarkt. Die nach Tau- 
senden zählenden tschechischen Arbeitslosen 
sind bereits nahezu ausnahmslos wieder In 
den Arbeitsprozess eingeschaltet. 

Zu einem Zwischenfall ist es nur einmal bei 
einem Besuch, der Wiener Sokoln in Prag 
gekommen. In Wien selbst, wo keine tsche- 
chischen Politiker, sondern nur tschechische 
Handwerker und Arbeiter tätig sind, ist die 
Atmosphäre der friedlichen Arbeit niemals ge- 
stört worden. Während die Prager Herren 
in wahnwitziger Brutalität das Sudetendeutsch- 
tum auszurotten und einen Weltbrand zu ent- 
fachen versuchten, erfreuen sich die in Wien 
le'benden Tschechen der friedlichen Atmosphä- 
re eines starken Reiches, das ihnen Arbelt 
und Brot wiedergegeben hat: 
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Tlrtí i)culícl>' tí5ciK-ralron)ulat in 5. paiilo, líiui 
5. Sali 1,7-í, iit m.jrt.-n, íon ^lufcntKiIt 
nad.ftcK-ní auftjofüin-tcr porjoncii l'cuxi. lícron 
l'ia^+foniir.i-u ju cnnittclii. Ifor Ihiífinut über 
tio iBcÚK+toii lachen fcmi, ir>irt' ijobcton, tem 
Dcntfdx-n iScneralfonfnKit Ilcittciliiiiti ju inad;on. 
Jtrmiiiaor, CDllo; JlsbccF, ficnft; ISootoiibccF, Karl, 
aeb. am 10. 0fl. 191 1'ocFor, Katbariiui; 3.?Iu« 
mcnfiit», KUiuí; potcr; yaftiaii, Snift Jlii- 
çjuít; líio<£'ba, íllbcrt; Uorijos, iíobcrt; iJaltuí, 
liríula: 13acr, tníFar; liacljniami, JLigiift; Barllv-l, 
Zlíar; i3,'rliiior, !>iiii; yinmontlial, Smft: I3ötiin« 
cter, 3- i)-; i3rauiur,gov, 5i'io!3i-id;; Xlcocc, 
Hcinbolt Jiidíarí, gob. am 15. 21íai 
maus, ,5rau ÍE. Jtimi; CioslicE, .^raiij; líobn, 
llTar; (taffac, iioi-maiin, Jlniicliofe, íiaris; iTuono, 
'Kcittii; J)robit(d\ fjaiis; Smorfdiaf, (Êtuacb; 
Deifd;!, firnft: Dionor, £coiit;atb; Scrin» 
gcr, IDcciu-r; Jiclivii, íiicl; £idjingcc, 21ugul't; 
5Iüggc, iSIifabcftji H., irau; 5ifd-;cr, 
£it>alb; (Jjrotin. Cbriftcl; iSootse, fimil Kart, geb. 
nm 5. 0:)fí. \90^: iSoeliIcr, Pclticar; (Scbaucr, 
lUilbclm, 5rau i5ortba; (J5atíd;agcn, Karl; (Si-oß' 
bid;Icr, ílTartin; fjcilbrunn, 
fiommcl, (5üiitlicrí(5erbav&; liaui|d), lüilli; í^aug, 
5rife; r^imincriniillcr, Karl; iioiiilciii, firnft; iiartt, 
ícicbrid; uiií) fimilie, geb. yjljit; £;aiiíl, Coiiis; 
Viocn, ZlTavIa; Pübiier, ijeiiirid;; f;ic|'d)Ianb, 
geb. 23. 3imi 19'5; iiovpe, iVincid;, >Êmil; 
3cfef, IPilljcIm Dr.; 3'-'if'-'. ^ßnftao; Kred^ 25u« 
bolf, Htirljolb, geb. am IG. Jíprit 1919: Kraufe, 
ílTorltia; 'Kaitos, 2?obcrt; 'Kiioebler, 5cau 3^ííf; 
Kamper, SlfcieCe uiib 3'-''l!'nni; Krei|cl, 5rau 
Klara; Kod;, Jhigufle; Keinpt, £rid>; Ktemela, 
5rancifco; 'Kiigícr, ."yrioba; Kariier, 3>'í'!f. Sell- 
in Kotnberg; Kolliims, Karl; Kiffroí», Jlclliiir, Kii« 
iiibert; 'Kaiman., K.; 'Kroemer, Karl 3': Cang, 
3rmä ^rancisca; íaatfd;, Ifillielm; Cautenfditager, 
i;ermann; SLeíanbect, (Dito; Cord;, £eo; IlTofes, 
■ÊI|'e; 21Ter5bad;er, iiermanii; lliitfdifa, fridj unb 
o£lifc; Zlli'illet, íraiij; lllevncr, IlTaria; ZTiöIIet, 
lüilfielm; 21Ta!cf, IDilbelm; ZITübleii, iSiiftaii; Iltül^ 
ler, 5rau, líiia (Sloria 152; Heumanii, JlTar unb- 
Kurí; Haberfdjnig, Zlíacliii; pabft, íamillo; par^ 
niffe, Ilöolf; Pfeiffer, 3'^fíf: pirf^r, 2líoií; poeU 
mcí-er, iScrriet; Heid;enbecg, 2lboIf; Hief, Heiner; 
Jicötel, 2?iibotf; JíeYiiiami, ÍLlieobor; Hcpp, £ts 
liarí; iíid^ter, (Suftau; Sdimetiii, Ijclcne; 5a« 
imiel, £!fa; Streiii, Hupert; 5d;iIHng, Katl^arina; 
Sdiraber, Kar! fjeinrid), geb. ^2. 
5d;nnbt, 3oí'!aiin (Seotg; 5pic§, IDilliam, Òtto; 
5d;erf, rjctniami; Sdiellliorn, Karl; 5d;mtt>, tOaU 
burga; Sienerints, (Sertjatb, 3otl<iuii, geb. \0. 
5ept. \9H' Sieberfteiii, 5tife; Sdjiblof, 3olT"in; 
Sd;uirmann, Jlrtliur, 3'-"'fl<'"iies Karl; Sdjirciget, 
2íupett, (Sorg; 5d;ct>enbinger, (Sotljarb; Straug, 
Ijans; Shirni, Domingos; Crcseicifoioítt, Cfiomas; 
Eriebel, £nife; lltabl, 5rait Jlnna; Urban, (Seotg; 
Ungcljer, Cotliar; lüitteiibnrg, paul; IPetner, Sir« 
tlinr; JPeinmann, paul; lüeitert, i£mil; IPcig» 
lianpt, Karl; IPilt, Jlarl irifbridj 3"'i"5; Dogel, 
2iid;arb; IPeibt, Hobert; IPilí, Siegfcieb Karl; 
^ifcibrücf, JIbolf unb paiila; ^immt, Kurt. 
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3emrtn6 Blinft utt6 eilte Katte ge^t íaôett. 
Bii „Jli-iel" pf'iig'« rauidjcuöcr ^afirt butd) 

bic Maugrünc See. Kafecn« 
pfotcii, iii' öcr ftifct;i Hotöoft über bie »citc 
51ädy bcr iiätSlichen 0:)l"tfcc com fernen 5iniv 
taub iiecüberttieb, an bei: Sorbwanb entfouij. 2lb 
unb ju tlatfctite ein tleinoi- Bcediec gegen bte nie« 
brigc Jiceling ber 3acbt unb beftäubte ben ein« 
famen Hubetgänger mit einem Sprülitegen oon 
Saljwaífci:. 

líotirab Sonin niact;te fid) nictjfs aus bicfen 
í)uíd;cn. £r fd;iittclte bte Cropfen aus feinem 
frnufcn, braunen Inaar unb flud;!« fceuubfd)aft» 
trenn il^m »ieber ein bi^djen (í)|t(ee in bie Uugen 
gebrungeu i»ai'. Bann blinjelte ec triebet rec» 
gnugt übec bic beioegte, fonnenfunfelnbe See jur 
fd^trebifd^eii Itüfte liinüber ober muftecte ntit fti« 
tifdicn Hicfen bie iatii-jeuge, benen bie „^ciel" 
begegnete. Seif er bei Cagesanbcud; bie lüadie 
übernommen tiatte, ujar ber 5djiffsDerfel)t immer 
reger getoorben, ein ^eid)en, ba§ Stocffiotm nidjt 
meljt allsn toeil entfernt lag. 

Konrab Bonin war ein ausgefprodien Iiübfdter 
junger ilTann oon fünfunbstransig 3at!c«". iStog, 
breitfd^ultrig, braungebrannt. Die nuinteren, ^rau« 
blauen 2iugen, bte Iräftige, irotitgeformte Kafe 
unb bas energifd^c Kinn ntaditen ben fiinbruci, 
bag er es gemöEint tcar, feinen JDitten burdiju« 
fefeen. Sein (Sefidit toar eine Spur jn Iiübfdi 
unb regelmäßig, i^m nie! £fiaraiter ju seigen. 

Jluä bem rtiebergang, ber jur Kajüte tiin» 
unterführte, fam bas Klappern oon Koditöpfen 
unb bas gludfenbe (geräufd] ber ^rifdiaafferpuin« . 
pe Iierauf. Konrab fdjnupperte erirartungítioll unb 
bilbete jidi ein, ben 3)uft uon gebratenem Sped 
tratiràunebmcn. Set lüinb trug ein paar bünne 
iSIodenfd-iIäge oon einem ^raditbampfet tierüber, 
ber eine »iertel Seemeite querab Dorüberraufd;te. 
5tt>ci ißlas — neun ilbr, 5füt|ítücfí3cit. llnb 
ber weißi Cutm bort brüben an ber Küfte nmßte 
bas Canbsort^iener fein, lüenu al)o ber lOinb 
fo blieb, fonnte bie „^tiel" morçjcn früíi im 
Slodbotnun: 3'"Jl'í]afeu feftmadjen. IDenn nid;t, 
i»ari aud; gut. Jiuf groger 5atirt fennt man 
feine £ilc. -£iu tCag luel^r ober meniget . . . 

plöfelidi fniff Konrab bie 2Iugcn jufammeu unb 
lugte id;arf jut Küfte hinüber, fit fdjlug ein 
Sein über bio Huberpinne, um bie l7äTibe frei 
ju haben, unb fefete baä an, bas über 
feinem IDoIlfincater baumelte. 

„Ur—fei!" brüllte er fo laut, baß eine Jnöuje, 
bie bidit über bein Kietoaffer [jinter ber .„2ltiel" 
tjerfegelte, erfdjtodeu baoonflatterte. „Ur—fei! 
Komm mal fdineil an Deãl" 

£in faftanienbrauner Sodenfopf taud^te aus bem 
i'tiebergang auf, batunter eine DortDurfsnoll ge« 
fraufte Stirn nnb jicei blaue forfd^enbe Jlugen. 
Ber 2?eft ber jungen Bame blieb in offenfidjt« 
lidier 2Tiij;adjtung beä I3efel]l5 unter X)ed. 

„ifas ift benn los, Kappen?" fragte fie un« 
gnäbig. fis flang bebroblid} nadj 2Tientcrei. 
„ZHaßt bu fo brülien, bag mtc uoc SdjrecE unfet 
Dorlefetes €i runterfällt? iüenn ihr ZTiänner mal 
ein bigd^en i^unger hobt, mügt ihr bann gleich 
fo fdireien? Dabei tue id), feit ich "n Borb 
bin, ben lieben langen Cag nichts anberes als 
fodien unb abfpülen ohne jebe Unterbrechung. Unb 
banti —" 

„Komm, fei frieblich, pubel", unterbrach ber 
lITann am iJuber ihre fimpörnng. „3<i) 
nicht fo laut gemeint. Unb tdj hi^lf^ ^tt nachher 
auch beim (Sefd)irrabu)afchen. 3ífe' íjol^ mal 
fchnell n?olf aus feiner Koje. £t foll für alle 
5ällf bas Signalbuch mitbringen." 

Die Kringellödchen, benen bret IDochen Seeluft 
nichts htlisu anhaben fönnen unb bie an bem 
Kofenamen pubel fchulb iparen, nerfchwanben. 2Ius 
bem 3'i"^rn ,bes Dorfcfiiffs btang ein gebämpftes 
(Somurmel nadi achtern unb gleich barauf iUU 
terte eine notbürftig befleibete (Seftalt ber fteilen 
ytiebergang herauf. 

U>olfgong Chetli, int Stnilberuf Jlffiftensarjt an 
einer norbbeutfdien Untuerfitäfsflinif, jUtjeit UTitw 
befifeer, St«uermaun, Bootsmann unb reftliche Be« 
fafeung ber „ZIriel", toar im (Segenfafe ju ben an« 
beten beiben Borbgefährten äugerft friebfertig unb 
langmütig unb immer bienftbereit — ber ibeale 
Segeltamerab auf groger 5ihrt unb .nebenbei ein 
tnunberbarcr pnffet ober, um in ber Seemanns« 
fprad;e ju bleiben, 5enbet jusifchen ben leidjt er« 
regbaten (Semütern Konrabs unb Urfels. 

(Siegen feinen fdiönen 5reunb »irfte et un« 
fdjeinbar, obu^ohl et ihm an Körpergröße nicht 
t3iel nachgab. Sein (Seficht »ar untegelmägig, faft 
grob gefchnitten. 2lbet bei näherem Betrachten 
cergag man bie 5alten unb fnochigen £inien über 
ben flugen, ansbrudsDollen Jtugen, bie bas ganje 
(Seficht Belebten. 

„lüas gibt's, Käppen?" erfunbigte er fich oer« 
fchlafen. „Hüft uns jenianb an?" 

Konrab lieg bas (Sias finfen unb reidjte es 
bem 5reunb, ber neben ihm in bie plicht geflettert 
ujat. „3di u)eig nid^t genau, ob es uns gilt. 
Derflijt fdiwierig, Signale ausjumachen, »enn man 
gleidijeitig fteuern mug", entfchulbigte er fich. Cat« 
fäd]lid) roar es fo, bag ber frifd)gebacEene „Ka« 
pitän für groge 5ahrt" trofe ber erft furjUch be« 
ftanbenen Prüfung »om Signalifieten unb t)on 
iTiotfeseichen nicht üiel ^huung htWe. „Seit fünf 

Jllinuten blinít einer bort brüben »on ber Küfte 
ununterbrochen. 3"'"u'^'-' tt>iebet bie gleiche Solgc. 
Peilung etwa ttorb ju 0ft. St fteht nötblich 
oon bem toeigen CEurm. üielleid;t fannft bu's 
beffet entjiffern. Du bift bod^ ein folcher Ejelb 
im riTorfen." 

iüolf Xheig legte bas (Sias beifette unb 
Blciftifl unb Ziotijbuch h^tüot. £r befag bie un« 
bejahlbate i£igcnfd;aft, innner bas bei fich SU 
tragen, u^as gerabe gebraucht tcurbe, com Ea« 
fdienmeffer bis jur Stoppuhr. „3"^^ fann's mit 

-blogem Jluge beffet ausnmchen. ,^all mal ein 
bigd;cn ab, bas (Srogfegel fommt immer bajici« 
fd;en . . ., 5«f»a«g«e«n", bnchftabiette et. „3''áit 
Stagen . . . Uns gilt es alfo mal nidit. Der ruft 
jemanb anbers an." lüolf blicfte fich fud;enb um. 
2lber im Umtreis ber „ilriel" toat fein anberes 
jad]tähnlid:es 5aht3eug ju fidjten. „£t mug uns 
tvohl rertoechfeln", murmelte et unb wanbte feine 
Jiufmerffanifeit roieber ber Küfte ju. „lOollen mal 
fehfn, tcas et will." 

„IDomit blinft ber wohl am h^lKditen Sage?" 
überlegte Konrab. 

„i^eltograph, bu Düffel", erflätte U?olf. „I>iel« 
leicbt audi nur mit 'nem Hafietfpiegel, benn er 
fd]eint nicht genau tnfteren 3U fönnen. Sei mal 
füll. 3'^t!' fonnnt bie Hadiricbt." 

Bud;ftabe für Bucbftabe fcbrieb et bie Bot« 
fd;aft ron ber fernen Küfte nieber. Xlad] einer 
IPeile rid^tcte er fidi auf unb fragte iietbufst feinen- 
jericühlten Sd^opf. „Ellies äuget bem ^ntttf in 
£obe. Seltfam, tt^as? IDie fonunt eine httm« 
lofe 3ad]t baju, in Xobe angefuntt ju ujerben? 
Dahinter ftedt a^'ar! IV^ahrfd^einlid; finb es 
5d-;nmggler." 

Konrab gab fidi ni.-bt fo fchnell suftieben. „äeig 
mal her. Piellcicht ift'i Sd^webifdi." £r trat 
febt ftolj auf feine fdimebifchen Brocten. 

irre, in ber Itabe t'on pofolobina ober fo ahn« 
lid> . . ." 

£r budte fid^ gerabe nod] rechtseitig, um einem 
najfen 5^ubel aussntcieichen, bas bicht an feinem 
Kopf »orbeiflog unb auf bas Stylight flatfchte. 

„IHenfch, bas ujar boch nur ein fleiner JJedien« 
fehlet in ber £änge!" uerteibigte fich ber ge« 
fränfte HoDigator. „Die Breite ftimmte hoarge« 
flau. Sag bodj Utfel, fie foll bie Karten mit 
heraufbringen. Die con ben Sd;ären nnb bie 
füblici) bacon." 

Der treibliche Ceil ber Befafeung, uon bem i»it 
bisher erft bie oberfte partie ju (Seficht befom« 
mcn h'tben, fam jefet an Dect.. Die reftlichen 
anberthalb ZITeter ftanben in uol'lfommencm <£in« 
flang ju bet oberften partie ber jungen Dame: 
ein fchmales, fectes (Seficht, beffen Sonnenbräune 
Urfels Behaupfiutg £ügen ftrafte, tcährenb ber 
gan5cn Seefahrt unter Decf jut Küchenftlaoetei 
uerbammt ju fein; eine unternehmenbe Hafe, bie 
bei genauem Betradjten eine Spur jU grog für 
ibte übrige Umgebung »ar; ein uollet ílíunb, 
beffen Unterlippe ftets ein wenig oorffanb unb 
je nad; Bebarf butch winjige Perfchtebungen Spott 
ober Schmollen ausbrüdte; ein fräftiges, felbft« 
bewngtes Kinn, oon bem eine fdjön gefchtoun« 
gene lange Kuroe ju bem fd^ntalen lials hinunter« 
lief. Uumäbchenhaft breite Sdiultern unb ein fräf« 
tiger, jVWanfer Körper ftedten in einer oertoa« 
fd>'ncn Uiatrofenfluft aus ehemals weigem Drell, 
bet bie Sfuren oom Kodyn bei Seegang unb 
£age unb oon unbefiimmetter Jliitarbeit an DecE 
auftoies. 

Das toar 5täulein Utfnla Coroinius, abwed^felnb 
Urfel, pubel, Coroinia unb in freier Ueberfe^ung 
bes letjten Itamens" aud^ Kabenmutter genannt. 

Crolä ihrer futjcn feglerifchen fitfahnmg »ar 
fie bereits ein toahtes U>unbet an intuitioer, fee« 
nuinnifdier fiignung. Denn fie fannte bie tPinb« 
rote mit ihren oerioidelten Unterteilungen bis h<^ute 
nodi nidft ausioenbig unb fteuette boch als i\uber« 
gängcr bei Itndjt unb Hebel ben übernommenen 
Kurs gcioiffenhaft toeiler. (fitroaige BeftecEoerfetjun« 
gen tourben im üogbud] bisfret als 2lbttift no« 
tiert.) 

Sie lernte nie bie bent Seemajun fo hei'''J«u 
Bcjcidjnungen für bie oerioitrenbe Utenge bes 
Eauwerf? inib übrigen Schiffsjubehots, fonbern 
begnügte fid; mit etnem freoelhaft oeteinfad;ten 
Svftem eigener Srfinbung, inbem fie oon „bünnen 
ober biden, rechten ober linfen Strippen" fprad). 
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Kopffdiüttelnb bclrad}tete er bie Budjftabenreihe, 
bic fein ^teunb aufgefd]rieben he"«' 32lí£!íE 
SK^íSÊH ££B3 «£B3 £pHK fjpmDODCQfj 
K?e3Kpii:21T 3t«(SDK 3pS5nDD S3a3(Sn 
DiX ÍD£j©(S2l 5DD<£1{D3 03C3eB 
3ri5€D(S£ 32lí£ííj: 5KJl(S«H €£B3 <££B3 •. • 

„Sdjroebifd; ift. bas nidjt, ftellte et feft. „Sieht 
mir eher nadj (grönlänbifch aus. 2lbet foweit 
nörblidi finb wir noch nicht." 

„Bei beiner itaoigation fann mait «S nie toif« 
fen", brummte íDolf unb erhob fid) ' fröftelnb. 
„3cfet t»ill id) mid} erft ntal ansiehen. ■ Unb nad) 
bem ^rühftücf werbe id) mid) über ben £obc h^t" 
machen. Die Sadje intercfftert mid). ÍDetten, bag 
id) ihn bis fpäteftens heute abenb entjiffert habe? 
5ünf UTatf?" 

Konrab lehnte gb. 5ünf ZHarf toaten bie Ejälfte 
feines beoifenreditlid) genehmigten Baroetmögens 
an Borb unb bebeuteten bic igrfüllung einer Un« 
menge oon Ií)ün.fd)en in Stocfholm. Unb er farat« 
te IDolfs Stedenpfetb. 5üt ben bebeuteten bie 
fd)wierigften Kreítjwortrâtfel ein Kinbetfpiel, unb 
(Seheimcobcs waren feine .^pesialität. 

„iDo finb wir eigentlid)?" fragte íüolf gäh« 
nenb, ehe et nad) unten oetfchwanb. „itach bem 
Sdnffsoerfeht 3U urteilen, müffen wir fdjon jiem« 
lidf bid)t an ben StocEholnter Sd)äten brau jcin." 

„3ch glaube, wir heben £anbsott querab. ÍDenn 
mein Kurs ftimmt." 

„Dein Kapitänstang in (Ehren", unterbrad) iDolf. 
„yber beine Kurfe,. mein Befter, fd)Wonten wie 
(Delaftien an bet HeuYotfet Börfe. 3áf möchte 
an bie ©rtsbeftimmung oon oorgeftern mittag et« 
innern, nad) bcr wir uns plöfelid) mitten auf 
bent ruffifdien ieftlanb befanben. iüenn id) nidit 

5ür fii waten Sd)äfel, Blöde ttnb Spieren fimple 
'®efen, Hollen unb Stangen — futj, fie beging 
alle Sprachfünbcn, bie einem Seemann bas i^erj 
im £eibe umbtehcn. Unb bO(i) jeigte fte eine 
nachtwanblerifd)e Sicherhett, int nötigen 2lugcnbltd 
bie richtige „Strippe" 5U etwifchen. Sie brad; 
fid) heliienhaft an ber fteifen £cinwanb bje ge« 
pflegten Hagel ab, als es galt, im (Sewitterfturm 
bas (Srogfegel ju bergen, nnb war bei allen 
HTanÖDern auf bem poften. 

3ct3t balancierte fie mit bem ^rühftüdsforb in 
einer iianb, bic bampfenbe Kaffecfanne in bcr 
anbeten, 3wci riefige Seefartcn refpcftlos unter ben 
iltm geflemmt, unt bas quer hi"fet bem Hiebet« 
gang liegcnbe Beiboot herum nach achtern. Bei 
fd)önem lüetter tourben bie ZTTahlseitcn meift an 
DecE eingenommen. 

„U?cnn bu nochmat fo nach mir fd)reift, als ob 
bas Schiff unterginge, blog weil itgcnbein "rrer 
Sdjwcbe mit Haficrfpiegcln herumplinfcrt, bann 
fannft ba was erleben, Konni", erflätte fic ener« 
gifd), wähtenb fie bas 5rühitücE auspadtc. „5ur 
Strafe werben lOolf unb ich bie legten bcibcn 
£ier effen. Ucbtigens, mit Brot toerbcn wir auch 
langfam fnapp. 2llfo fei nid)t fo geftägig wie 
fonft." 

„Ha fd;ön", griufte Konrab unberührt, „bann 
werben wir uns eben an bie alte Seemannsregcl 
halten müffen: Sinb pöfelflcifcb unb gwiebad 
langfam fnapp. 2llfo fei nicht fo geftägig wie 

„®b Stnrmwinb ober Sounenfd)ein, am be« 
ften fchmccft bodi ber. Kaptein!" antwortete fic 
fchlagfertig. „Denn bu bift bet fetteftc oon uns", 
fügte fie boshaft hiu3u. 

Konrab fchwieg bclcibigt unb mad]ie fich über 

bas 5rühftüd het. £s war uid)t abjuftreiten, 
bag Urfels Kod;tunft ein bigd)en bei ihm angefchla« 
gen .hatte. Uber fo ctioa; hört man nid)t gern. 
Dor allem nicht aus bem Zltnnbe eines ^Habchens, 
in bas mau bis übet bie ÖJhren oerliebt tfl, 
unb um beffen (Sunft ntan fidu feit iOochen oet« 
gcblid) bemüht h"'- 

<£r feufjtc leife unb lieg einen oerftohlcnen 
BlicE übet feine Hachbarin gleiten. 

lüic brachte es bas ZHäbel nur fertig, U?olf 'unb 
ihn fo lange in bet Sdr.oebc 3U halten, ohne bag 
es JU einem Krach fam? Botbfamerabfchaft, fd)ön 
tmb gut — ■ aber fic mugtc boch läugft gemerft 
haben, bag fie eine unausgefprochene Hioalität jtoi« 
fchen ben 5teitnben angeftiftet hatte. (Scwig, lOolf 
hielt fich mäd)tig jurücE wie bas fo feine Ilrt 
toar. 2lugerbent fannte et Utfel oon Kinbes« 
beinen an. Jlber bag bet 5reunb genau fo oer« 
liebt in Utfel war ujte er felbft, bas ahnte Konrob 
Bonin auch ohne 3lusfprad)e. 

„Ijeh, Urfel! Um X)inmtelswillcn, bie Karten!" 
rief et plöfelid; entfeftt unb fprang auf. 

Urfula ftürjtc nad) ber £eefeite hiuüber, unt 
bie baoonflatternben Kartenblätter jU retten. Doch 
fie fam 3U fpät. 

Um ein Ijaat wäre fic bei ber Detfolgung 
felbft über Borb gegangen. Konrab flud)tc Stein 
nnb Bein. Die beiben Seefarten taujten fd;on 
ein ganjes StücF weit achtcraus auf ben IDellen. 

„Klar jur U?cnbc!" fonnimnbierte er. „U)ir 
müjfen jurüd, nm bic Dinger anf3ufifd)en. (ßib 
acht, bag bu fie bauernb im Jlnge behälft." 

iPolf erfd;iei: gerabe rcdjtjeitig, um bei bem 
ZUanöoct 3U helfe"- Die Dorfegel fnattcrten, bie 
Blöde äd]3ten ttnb fnarrten, Konrab ftud)te unb 
tonunanbierte, in ber plid)t flapperte bas 5rüh« 
ftüdsgefd)itr butdjeinanöet, als bie „Jlriel" auf 
ben a nbetn Bua ging, unb bamt fpähtcn brei 
Ilugenpaare angeftrcngt nach i'cn foftbarcn Kar» 
ten, bie Urfe! in ber fjiöe bes C5efed)ts längft 
aus bem Blicf gefommen waren. 

iine Diertelftunbe lang freusteu fie octgeblid) 
umher. Dann würbe bie Sud;c aufgegeben nnb 
bie „Ztriel" wieber auf ben alten Kurs gebracht. 

„5cine Bcfd;erung! Ilbe, Stodbolm!" 
Urfula niachte ein tobunglüdliches (Seficht unb 

lieg fcbulbbewugt ben Kopf h'tngen. 
_ „£ag man gut, fein, pubel," tröftete lüolf 
^heig- „U)it werben aud) fo reinfinben. U?it 
haben ja nod; bas Scehanbbud) ba." 

„Dier 3'-'<hre überaltert", fcuf3te bet Kappen. 
„Die Karte oon ben Sd)ären I)abe id) mit ge- 
rabe erft in Settin tipp^-topp berid)tigen laffen. 
Denn gerabe .in biefem (Sebiet finb in tctiter Seit 
bei ben Secjcid-jcn allerlei loidjtije Oeränberungen 
eingetreten. Unb jet3t fd;wimmt bas fubet int 
Bad) . . ." 

„Ha, unb wenn ifir einen llcann nehmen, bet 
uns reinbringt?" fd^lug Urfel 00t. 
. „Sag tubig £otfe", oerbejfertc Konrab ftreng. 
„Koimen wir alle brei jniammen nid)t bejahten, 
•lugerbem geht's gegen bic fihre. Ha, oorloufia 
btaudjen toir uns ben Kopf nidjt jn 3erbted)en'. 
Der íDinb flaut niäd)tig ab." 

„Kinber, idi weig einen 2lusweg", fagtc U>olf 
nach einer TOeilc betretenen Schweigens, „iüun« 
berbat einfcid). ü)ir braud)en bod) nur einer an« 
bereu 3ad)t 3U folgen, bic aud) nad) Stodholm 
reinfährt. Jluf bicfc IPeife laffen toir uns gratis 
hineinlotfen." 

„Unb nadjts?" warf fein ireunb bebenflid) ein. 
„Kcnnft bu bie 5d)äten? 3d) aud) nid)t. Jlbet 
id) habe mir fagen laffen, bag bas Eabyrinth ba« 
gegen eine übetiid:.;id)e Sad)e ift. Unb woher 
nimmft bu beineu (Sratislotfcn?" 

„IDirb fd70n was tommeu", meinte ÍDolf 511« 
ocrfid;tlid;. „3n5wifd;en werbe id) mid) mal über 
unfct Spiegelrätfel hermachen." 

Had)bem fic eitiigc Stunben in bet fdjwachen 
Btife nur wenige Seemeilen weitergebümpelt wa« 
ten, fam tatfäd;lich ein ^ahrsettg, bas bie tut« 
freiwillige £otfentolle ju übernehmen fchien. Häm« 
lid) ein präd)liger gweimaftgaffelfdioner, fdjlohweig 
unb ftolj wie ein Sd)wan. Sion auf weite £nt« 
fernung fonnte man fein blanfgepufetes OTcffingjeug 
blinfcn fchen. 

//3lYPiid;et iall oon £ufusjadit", ftellte ber 
Xiäppeu getingfd)äöig feft unb betrad)tete ftirn« 
tunjelnb bie grünfpanigcn, ftumpfen Befd)läge ber 
„2lriel". „Die Kerle h"ben niinbeftens ein i\aU 
^es Dufeenb ZTiatrofen an- Borb, bie ben ganjen 
(Lag nidjts anberes tun, als Befchläge wienern unb 
5arbe icafdien. Kinber, wir müffen aber unfet 
Zlieffing aud) nod; pufeen, ehe wir in ben fjafen 
fommen." 

„Jilfo, loas ift, Komii?" fragte UJolf, als bet 
Schoner bic „Jlricl" in weitem 2tbftanb überholt 
hatte. „U)ollcn toir uns anfchliegcn?" 

„Der fegeli ja mit Ben3Ín", fagte Konrab ady 
iel3udenb. „lOenig Ilusfichten für uns." 

„Das fönnen wir auch. Jlugetbem fd)eint enb» 
lid) .etwas U)inb 3U fomnten." 

„Ha gut. Derfud) mal, ob bu ben Stinfer an- 
werfen fannft. Der Sdioner fd)eint tatfädilid) auf 
bic Sdjären sujulaufen. Das fönnte nadj meiner 
Bcred;nung bie €infahrt beint Danjtger (Satt fein." 

a?olf ocrfd)wanb in ber Kajüte unb mad)te 
fid) fnit bem „Stinfer" 3U fd;affen. 3ebermann 
an Borb oerabfd)eute ben ZTIotor aus fjetjens« 
gtunb. i£t feinerfcits rächte fid) für biefc IHidy 
ad;tung bamit, bag er in ben feltenflen fällen 
anfprang unb auch Sann nur launenhaft lief, um 
mit Dotliebe im bid)teften f)afenDerfcht plößlid) 
ausjufcfeen. IDolf Cheig war bet ein3Íge, ber 
genügcnb Sanftmut unb (Sebulb befag, um bas 
neracbtete llTöbel gclegentlid) in (Sang 3U bringen. 

Diesmal gelang es ihm jiemlid) fchnell, oermut« 
lid) weil ber Stinfer ahnte, bag fein gus^efpro« 
d)ener Hotfall rorlag. Zllit ohrenbetäubenbcm Kra« 
d;cn unb üblen Jlusbünftungcn tat er Jetne Pflicht, 
bis bie auffrifchcnbe Brife feine toeiteren Dienfte 
überflüffig machte. 

(5ortfefeung folgt.) 
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Wer sein Geld stets in der 

Tasche trägt, gibt es aus. 

Legen Sie jeden Monat nur 
einen kleinen Betrag auf 

Sparkonto 

an. so erleichtern Sie sich das Sparen, 
und das zurückgelegte erhöht sich um 

Z ns- und Zinseszinsgewinn. 

S&o Paulo 
Rua Alvares Penteado 17 (Ecke Rua Quitanda) 

Rio de Janeiro, Rua da Alfandega 5 
Santos, Rua 15 de Novembro 114 

fechere Kuchen, köstliche íuddinqs 
mil' A 

VVall'er Kirchhoff'sf 
Backpulver Berlin. Puddinspul 

Maispuderstärke Milhomina usw 
in allen Lebensmittelgeschäften 

erhältlich 
Walter KtrcßOoff Tetef. 3-8638 Sáo Paulo 

Confeií£àriâ Allemâ 

modetne Bäckerei 

Piaça Princesa Isabel 2 
Telefon) 5-5028 

Willlelm Beurscligens 

empfiehlt sslne ff, Torten, 
Kucfien aller Art, tägl. fr. 
Scfiwarz- und Kommisbroi, 
sowie westfäl. Pumpernickel 

U5W. 

BANDONEONS und 

Sc liiff erkla viere 

der Weltmarke AA (Alfred Arnold) sind die 
meist gesuditen. — Generalvertreter: 

Adolf Schwab, Pelotas Rio Grande do Sul 
Agenturen an verschiedenen Plätzen können 
noch vergeben v/erden. 

Violinen 
komplett schon von 

130$000 
Mandolinen, Gitarren, 

Mund-u. Handharmonikas 
Saiten und Zubehör 

CASA HERTEL 
Praça Dr. Gen. Marques 52 
CURITYBA - Paraná 

PENSION 

in São Paulo, zentral 
gelegen, 15 Jahre beste- 
hend, bestens eingeführt 
und gut ausgestattet, ist 
zu verkaufen. Erforder- 
liches Kapital 16 Con- 
tos. Gefl. Anfragen un- 
ter „Pension" Caixa 
Postal 3307. 

Sit QHen 

fdjíftdi 

p likn 

CONDOR 

FLUGDIENST 

FRACHT 
Telepr. AERONAUTA 

T T«M.i 2-79n M Succanal 
_SAOPA^O:MAtv««PM*«Hto,a I SANTOS: 

änebi^tttifc^eir^ienfi 

©iutia aWos ^cintmatttt & Sil^o 

fllua @cjt. Ojorio 263 = Siitga 806 = í^ef. 4=6013 
^oulo 

Spejialiften in ort^opäbiftiöen ©(^u^en. 
^Prämiiert auf ber §anbn)crfer=9tuâftel= 
lung 1888 iit SJBeiniar. für fc^rDa» 
dje güfec unb alle anbeten ffrant^eitcn. 

Gebrauchter elektr. Eisschrank 
mit vier Türen, in gutem Zuiland, 

billigál zu verkaufen. 
Möbelhaus Walter Schulz 

R. Gen. Conto de Macalh&es 13 / Tel. 4-3287 
Reiche Auswahl in Vorlagen aller Preislagen. 

Fachmännischer Rat bei Anfertigungen. 
Grosser Stock in neuen und gebrauchten Möbeln 

Kauf — Verhaut — Tausch 

£wâaU(i Tieiinee 
Aeliesle deuiscl\e Buctitiandlung 

Bna Sao Beato 541 - Caixa Postal 2-V Sío Paalo 
Reichhaltigstes Sortiment. Bestellungen werden rasch 

und gewissenhaft ausgeführt. 

SRutt atoöier bc S^olebo 8=2i 

Deutsches Farbenhaus 
Henrique ZuetvlRe & Cia. 
S.Paulo, R.Christo vamColombo 1 ,Tel.2-0671 

Alleiniger Vertrieb der bekannten 
TEMPEROL-FABRIKATE 

(Lacke - Oelfarben - Lackfarben) 
Reichhalt. Sortim. in : Pinseln, Buntfarben, Oelen, 
Schablonen und sonstigen Malelbedarfsartikeln. 

^utfc^e 

6iifljtein=0(|Ietictei 
9}. Stöninj^ec 

®rögte SIuâiDO^l in 
gefaxten unb unge= 
faxten ®bel= unb 
^altiebelfteinen 

S^elefon 4=1083 

CDER ROTE FADEN) 
KRIMINALROMAN VON AXEL RUDOLPH 

(4. Fortsetzung) 
„Was gefunden, Hübner?" 
Der Gefragte weist aut ein Dutzend Kar- 

ten, die er bereits aussortiert hat. „Kommen 
'ne ganze Menge in Frage, Herr Kommis- 
sar. Das sind alles Jungens, deren Arbeits- 
methode dem Einbruch in der Frankfurter 
Strasse ähnlich sieht." 

Engels zieiit sich einen Stuhl heran und 
beginnt, während Dr. Dykke über seine Schul- 
ter zusieiit, selbst die Karten durchzusehen. 

„Peters. — Der könnte richtig sein. No- 
tieren Sie, Hübner: Streife zum „Langen Gre- 
nadier" in der Schönhauser Allee. Wenn ir- 
gendwo, dann ist Peters in der Kaschemme 
zu finden. 

Lewandowsky? — Nee, der sitzt in Te- 
gel. 

Hier — Kaschke! Am 4. April 1Q35 aus 
dem Zuchthaus Ohlau entlassen. Seit Mai un- 
angemeldet in Berhn. — Wäre auch zu be- 
achten, obzwar — Kaschke gibt sich sonst 
nicht mit so kleinen Sachen ab. Arbeitet so- 
gar mit Gebläse. Aber wer weiss. In der 
Not frisst der Teut'ei Fliegen und stiehlt 
der Geldschrankknacker Wäsche. Also; Fahn- 
dung nach Kaschke. 

Peters — f^istulfa — Raat — Richter — 
alles nichts. 

Rose? — Auch einer, der in Frage kommt! 
Wissen Sie, wo aer sich augenblicklich auf- 
hält, Hübner?" 

„Der fiose kantis nicht gewesen sein," sagt 
der Beamte sachlich. „Den hab ich gestern 
nacht im „Saftladen" in der Ackerstrasse ge- 
troffen. Hatte die Taschen voll Geld und 
gab "mächtig an. Ich glaube, der kommt eher 
für den Villeneinbruch in Dahlem in Betracht." 

„Sallinger — Sanscheid — stellen Sie doch 
mal fest. Hübner, ob Sanscheid noch in Moa- 
bit sitzt oder etwa aus der Untersuchungs- 
haft schon entlassen ist. — Schiller — — 
Sciimoii — —" 

Dr. Dykke beugt sich plötzhch Vor und 
legt, den Zeigefinger aut die Karte, die sein 
Kollege eben in der Hand hält. Sagen kann 
er nichts. Er hat, wie so oft schon, wieder 
einmal plötzlich das Gefühl, als sei ein Un- 
sichtbarer hier in dem dumpfen Raum, ein 
Gevv'altiger, der sein Spiei treibt mit Kri- 
minalisten wie Verbrechern, einer, den man 
nicht kennt und doch mit vielen Namen nennt: 
Schicksal, Vorsehung, — Gott! 

„Wilhelm Schmoll" steht da auf der Karte, 
„geb. 5. 5. Ol zu Berlin, zufetzt wohnhaft 
Berlin, Ziethenstrasse 152. Am 18. Juni 1935 
aus der Strafanstalt Stralsund entlassen." 

„Melden Sie AD-Gespräch mit der Kri- 
uiinaipoTizei Stralsund an," Dr. Dykke wirft, 

in seinem Dienstzimmer angekommen, den 
Hut aut den Tisch und reicht dem Beam- 
ten vom Innendienst einen Zettel, „fch er- 
suche um genaue Auskunft, zu welcher Ta- 
gesstunde am 18. Juni ein gewisser Wil- 
helm Schmoll, geb. 5. 5. 1901, aus der Straf- 
anstalt Stralsund entlassen worden ist." 

„So, und nun wollen wir mal darüber kon- 
ferieren, lieber Engels," wendet er sich dann 
an den Einbruch-Kommissar, der mitgekom- 
men ist und nebst seinem Assistenten Hüb- 
ner neben dem Arbeitstisch Platz genommen 
hat. „Was ist dieser Schmoll für ein Bur- 
sche?" 

„Uralter Bekannter von uns, Dykke. Be- 
rutsganove. Zur Zeit der seligen Ringvereine 
war er mal Cliquenbulle. Auswendig weiss 
ich sein Vorstrafenregister nicht genau, aber 
seine fünf Jährchen Knast hat er mindestens 

schon abgeschoben. Ich allein hab ihn in 
den letzten zehn Jahren dreimal unter den 
Fingern gehabt. Jedesmal dasselbe: Geschäfts- 
einbruch. Schmoll aibeitet immer aut die glei- 
che, ziemlich primitive Art. Das letztemal hat 
er anderthalb Jahre Z. abbekommen. Näcli- 
stai Mai blüht ihm Sicherheitsverwahrung." 

„Wie kommt der Mann dann in die Straf- 
anstalt Strafsund. Da kann er cfoch nur bis 
zu sechs Monaten abbüssen!" 

Kommissars Engels zuckt die Achseln. „Viel- 
leicht ist während seiner Zuchthausstrafe 'ne 
alte Kiste angerollt gekommen. Irgend 'ne 
Kleinigkeit. Er war vor einigen Jahren auf 
Wanderschaft in der Provinz." 

„Ja, das wäre möglich. Haben Sie eine 
Ahnung, wo er sich jetzt aufhalten kann?" 

„Schmoll ist verheiratet," wirft der Beamte 
Hübner ein. „Seine Frau wohnt in der Zie- 
thenstrasse." 

„Na, dann wollen wir da mal nachsehen," 
nickt Kommissar Engels. „Die Arbeit in der 
Frankfurter Strasse könnt ihm schon gleichen, 
aber Mord — nee, 'nen Mord trau ich ihm 

eigentlich nicht zu. Nicht mal, wenn er beim 
Einbrucn überrascht wird. Vor sowas hat 
der Junge höllischen Dampf." 

Der wachthabende Kriminalbeamte kommt 
aus dem Nebenzimmer. „Ich habe mit Stral- 
sund gesprochen, Herr Kommissar. Wilhelm 
Schmoll ist am 18. Juni, vormittags 8 Uhr 
15, aus den Strafanstalt entlassen werden." 

„Also war er zur Zeit des Mordes an der 
Holm aut freiem Fuss und — in Strafsund," 
sagt Dr. Dykke, seinen Kolfegen Engels an- 
blickend. Der Einbruchs-Kommissar steht aut. 

„Na, dann wollen wir mal. Hübner, gehen 
Sie selber gleich in die Ziethenstrasse und 
beobachten Sie das Haus. Nehmen Sie Schnei- 
oers und Geuer mit." 

« 
Früh um Fünfe klopft es energisch gegen 

die Tiir der Einzimmerwohnung in der Zie- 
tnenstrasse. 

„Die Bullen!" sagt Wilhelm Schmoll ru- 
hig im Bett zu seiner erschrocken auffah- 
renden Ehehälfte. „Die sind woh janz plem- 
pem worden. Sonst kommen se doch immer 
erst um Sechse! Na, mach schon auf, sonst 
hauen se noch die Tür kaputt." 

Frau Schmoll ist solche kleinen Zwischen- 
fälle in ihrem Eheleben gewohnt. Ohne viel 
zu reden springt sie barfuss aus dem Bett 
una öffnet die Tür. Der Strahl einer Ta- 
schenlampe fliegt in das Zimmer. 

„Morjen, Schmolf," sagt der Kriminalbeam- 
te Hübner ruhig wie zu einem alten Bekann- 
ten. „Na, denn stehn Sie man auf und kom- 
men Sie mit." 

„Bissken später könnt ihr ooch anlatschen." 
Wilhelm Schmoll ist ruhig in seinem Bett 
liegen geblieben. Auf einmai richtet er sich, 
in die Taschenlampe bhnzelnd, mit einem 
Ruck halbleibs auf. „Wat denn, wat denn? 
Jleich drei Mann hoch? Und mit die Ka- 
none?" 

„Vorwärts! Anziehen! Wir haben nicht viel 
Zeit." 

Wilhehn Schmoll bequemt sich dazu, aus 
«em Bett zu steigen und seine Kleider über- 
zuwerfen. Als er an den Beamten vorbei in 
die Küche gehen will, fasst einer der Beam- 
ten in die Rocktasche. 

„Halt! Hierbleiben!" 
„Na, will ick denn türmen?" sagt Wil- 

fiefm Schmoh entrüstet. „Ick werd mir doch 
wohl waschen dürfen, wat? Kinder, ihr seid 
ja verdammt unjemütlich jeworden." 

„Was haste denn nu wieder ausj'efressen, 
Wilh," klagt Frau Schmoll, die inzwischen 
das Gaslicht angesteckt hat. 

„Weess ick?" zuckt Schmoll die Ach- 
seln. „lek bin doch unschuldig, wie 'n neu- 
jeborenet Kind." 

« 

„Frankfurter Strasse? Davon weess ick 
nischt. Ich war j'estern und vorjestern die 
janze Nacht zu Hause. Det kann meine Frau 
bezeugen," sagt Wilhelm Schmoll grinsend, 
als ihii Kommissar Engefs aut dem Präsi- 
dium ins Gebet nnnmt. „Und Wäsche soll 
ick jeklaut haben? Sehn Se doch mal bei 
mir zu Hause nach, Herr Kommissar. Wenn 
Se da und finden bloss 'n reenet Hemde, 
will ick Stupke heissen!" 

„Die Sore hast du natürlich gleich ver- 
schärft, Willy," sagt Kommissar Engels ge- 
mütlich. „Für so dämlich halt ich dich nicht, 
dass du das Zeug bei "dir zu Hause , ver- 
steckst." 

„Verschärft? Ach nee! Wo denn? Bei wem 
denn? Ich wär Ihn' aufrichtig dankbar, Herr 
Kommissar, wenn Se mir det mal erklären 
woll'n!" 

Kommissar Engels will eben in seinem Ver- 
hör fortfahren, als Dr. Dykke eintritt und, 
einen Akteribogen in der Hand, Engels bei- 
seite winkt. 

„Das Gutachten des Chemikers," sagt Dr. 
Dykke leise und erregt. „Ein sicheres Beweis- 
stück ist's leider nicht. JVlan betont, dass es 
unmöglich sei, mit absoluter Sicherheit fest- 
zustellen, ob die beiden Fasern aus dem 
gleichen Gewebe stammen. Uebereinstimmend 
sagen aber die Herren vom Laboratorium, 
dass beide Fasern ganz gleicher Art sind, 
in Färbung und Stoff vollkommen überein- 
stimmen und dass mit Wahrscheinlichkeit an- 
zunehmen ist, dass sie aus dem gleichen Ge- 
webe stammen." 

Wilhefm Schmoll hat die Augen klein ge- 
macht und unruhig die beiden Herren be- 
obachtet, die da in der Ecke miteinander 
flüstern. Den Kommissar Engefs kennt er. 
Vor dem hat er keine Manschetten. Aber 
der andere da — der Fremde.' Was wilf 
der denn nun wieder? Wilhefm Schmoll kennt 
ihn nicht und fühlt sich immer unsicher, wenn 
er einem „neuen" Kommissar gegenübersteht. 
Seine Unruhe wird auch nicht geringer, als 
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Aeltestes und Nachm. und abends 

vornehmstes Haus <>^1 gutes Konzert 

Tel.4-9230 - RUA BARÃO DE ITAPETININGA 239 - S. Paulo 
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Hambury-Sflilaiiiorikinische Dampfscliiliiahtts-Gissllscliail 
Seit 67 Jahren regelmässiger Südamerikadienst 

Monle Rosâ 
íãhrt am J2. Oktober nach: RIO DE JANEIRO, BAHIA 
LAS PALMAS, LISSABON, BREMERHAVEN und 

HAMBURG. 

Monie Sârmienlo 
fährt am J8. Oktober nach : RIO DE JANEIRO, BAHIA, 

LAS PALMAS, LISSABON und HAMBURG. 

Dampfer Nach 
Rio da Prata Nach Europa 

Monle Rosa 
Monle Sarmlenlo 
Gen. San Marlin 
Monle Ollvia 
Cap Arcona 
Cap Norle 

6. Oktober 
13. Oktober 
27. Oktober 
20. Oktober 

12. Oktober 
18. Oktober 
25. Oktober 
2. November 
4. November 
5.November 

Besondere Ermässigungen für Touristen 
in der ersten, zweiten und Mittel-Klasse. 

Auskunft und Beratung: 

THEODOR WILLE & CIA. ITDA. 
São Paulo — Santos — Rio — Victoria 

Rua Victoria 186 — Tel. 4-4561 
São Paulo Inh.: Emil Russig 

Farben - Lacke - Pinsel 

und alle übrigen Bedarfsartikel 

für Hausanstrich und Dekoration 

!^ÜIICr&Ebcl,B.Jo8«Boiiifacioll4 

äRZTBTÄFEL 

Dr. Mario de Fiori 
Spezlalarzl fUr allgemeine Clvlrurgle 

Sprechst.: 2—5 Uhr nachm., Sonnabends: 2—3. 
Hii Barão de Itapetlntnga »9 - II. andar ' Tel. 4'003t 

DrMNick 
Facharzt 

für innere Krankheiten. 
Sprcchitundcntägllchv, 14-(7 Uhr 
R ua Libero Badaro 73» Tel. 2*337) 
Pfhratwohoung: Telefon 8-2263 

Dentsche Apotbeke 
In Jardim America 

Anfertigung ärztlicher Re- 
zepte, pharmazeutische 

Spezialitäten — Schnelle 
Lieferung ins Haus. 

RUA AUGUSTA 2Ü4 3 
Tel. 8-2182 

Dr. [[icli illn-Caiiolii 
Frauenheilkunde und Geburtshilfe 
Röntgenstrahlen — Diathermie 

Ultraviolettstrahlen 
Kons«: Aurora (018 von2-4»30 
Uhr. Tei. 4-6898. Wohnung: Rua 
Groenlandia Nr. 72. Tel. 8-t48I 

Beutecbe Bpotbefie 

àiiiiiig 6i|iiielie$ 
■Rua Itlbero JSaôató 45-A 
São Paulo / Zz\, 2-4468 

Dr. G. GHRISTOFFEL 
Diplom Berlin und Rio 

Spezialarzt f. innere Krank- 
heiten, bes. Verdauungs- 
álõrungen (Magen, Leber, 
Darm, Ernährung), Bron- 
chialleiden (Aflhma), Herz, 
Stoffwedisel. - Tel. 4-6749 

Praça Republica S 
10—»2 und 4-6 Uhr. 

ßnfittfirst 

Herberl Polil 

^oiiinS Iflttinei 
12. ©toá, gimtner 1232 

Telefon 2=7427 

Sorge S)ammann 
®cutf(^e ®amen= u. .^errcn» 
fd^netberci. ®ro6c 9tuân)a6l 
in nat. u. auSlänb. Stoffen. 
iR.g)piranfla 193, Sei. 4^2320 

3ofcf ^ttlê 
©rftflaffige ©c^nctberei. — 
SDiä^igc 5Preife. — 9iua ®om 
Qofé be Sarros 266, foBr., 
èão 5|3auIo, Sciefon 4«4725 

Seutid^e @d^u]^ma(^erei 

iRua @ta. ©p^igenia 225 

S)tegmann 
0c^neibecmeif^er 

SRua Siurora 18 

^lem)inetei, ^ttftaQation. 
SRegiftr. SRep. bc 9Igua§ unb 
(Säg. — Siua 8Jlonf. ißaifa' 
laqua 6. S:eIefon 7=2211. 

Familienpension 

CDRSCHMANN 
RuaPlorenclo de Abreu 

133, Sobr. (bei Bahnhof) 
Telephon : 4~4094 

lllli.llll.illlllllli.llll.rlllllllli,llll,illlllllli.llll.illll 

Vor 

Annahme falschen Oeldes 
ichützt der bargeldlose Zahlungsverkehr 

Eröffnen Sie ein Konto beim 

Banco Allemão 

Transatlantíco 
RUA 15 NOVEMBRO 268 

und zahlen Sie Ihre Rechnungen 

per Scheck! 

Zu jeder gewünschten Zeit erhalten Sie 
von uns einen Auszug ihrer Rechnung, um 
Ihnen die Kontrolle über Ihre Zahlungen 

zu erleichtern. 

Versicherungen 

"it G. OPITZ «t? 

Aços Roechlíng 

DtfgüttdeDfscIitSlilil! 

Quaiilsiiietliziiiigi:! O 

Eigene Härtestube 
mit modernsten Einrichtungen zur Verfügung unserer 

Kundschaft! 

São Paulo 
Rua Augusto de Queiroz 71—103 

Rio de Janeiro 
Rua General Camara 136 

Porto Alegre 
Avenida Julho de Castilho 265 

Vertretungen In Brasilien: 
Curityba - Beiern do Pará - Belle Horizonte 

Bahia 

In anderen sfidamerikanischen Ländern: 
Buenos Aires Montevideo 

Santiago de Chile 

Die beste Milch in São Paulo 

S. A. 

Fabrica de Producios 

Alimeniicios "VIG O R" 

Rua Joaquim Carlos 178 
Tel.i 9-2161,9-2162,9-2163 

Engels plötzlich das Verhör abbricht und den 
beiden Beamten vom Innendienst winkt, 
Schmoll hinauszuführen. 

Durch lange Korridore geht es, in raschem 
ièhritt, vorschriftsmässig, damit der Festge- 
nonimciie weder Zeit findet, sich zu orien- 
tieren, nocii Fluchtgedanken nachzuhängen. 
Vor einer Tür mit der Aufschrift „Dr. Dykke, 
Krim.-Komm." wird endlich Haft gemacht. 

„Hier herein!" 
Da sind auch schon Engels und der frem- 

de Kommissar. Dr. Dykke setzt sich an sei- 
nen Arbeitstisch und legt einen Bogen zu- 
recht. 

„Wann sind Sie in Stralsund entfassen wor- 
den?" 

„Wenn ick in Stralsund . . . ?" Wilhelm 
Schmoll blickt ganz verdutzt drein. „Wat 
hat'n det mit de Frankfurter Strasse zu tun?" 

„Das werden Sie gleich sehen, Schmoll. Am 
18. Juni 1935, vormittags 8 Uhr 15. Stimmt 
das?" 

„Na, wenn Sie't schon wissen! Stimmt haar- 
jenau." 

„Wo sind Sie m der Zeit von Ihrer Ent- 
lassung bis zum 19. Juni gewesen?" 

Wilhelm Schmoll wird patzig. ,,Wie soll 
ick dat noch wissen, wo ick da rumjelootcn 
bin! Icli hab am Tag drauf von Stralsund 
nach Berlin jemacht. Mehr vveess ick nich 
mehr. Ueberhaupt, w^at soll'n det alles? Mit 
die Frankfurter Strasse..." 

„Es handelt sich hier nicht um den Ein- 
bruch in der Frankfurter Strasse, Schmoll." 
Dr. Dykke blickt den Oanoven ernst an. „Sie 
stehen hier unter Mordverdacht." 

„Wat'n noch!" „Ick ha' in mein Leben 
noch fteenen umjebracht!" 

„Um so besser für Sie." Dr. Dykkes Au- 
gen sind aufmerksam über die sehr anstän- 
dige una sogar geschmackvolle Kleidung des 
Qetangenen hingegangen, von dem blauen, 
rotgepunkteten seidenen Binder über das ein- 
reihige, offenstehende helle Sommerjackett — 
una plötzlich kommt etwas Starres, Ange- 
spanntes in seinen Blick. 

„Ziehen Sie mal Ihren Leibriemen aus," 
befiehlt er mit einem Ton in der Stimme, 
der den Kommissar Engels hoch aufhorchen 
lässt. ^ 

„Mein Jürtel? Wieso denn?..." versucht 
Wilhelm Schmoll zu protestieren, aber der 
neben ihm stehende Kriminalbeamte hat schon 
kurzerhand zugegriffen und den Riemen ge- 
löst. 

Mit vorgebeugten Köpfen betrachten Dr. 
Dykke und Engels das Bekfeidungsstück. Es 
ist ein ganz moderner, aus Baumvvolfe ge- 
ffochtener Qürtei mit einer vernickelten 
Schnalfc. Er scheint schon längere Zeit ge- 
tragen zu sein, denn das Qevviebe ist stellen- 
weise schon etwas verschlissen. Und die Far- 
be ist dunkelrot. 

„Die gleiche Farbe," sagt Kommissar En- 
gels, auf die auf dem Tisch liegenden, gfas- 
umhüllten f-'äserchen weisend und einen ra- 

schen Blick mit seinem Kollegen tauschend. 
Wilhelm Schmofi sieht diesen Blick wohf, und 
es beginnt ihm unangenehm zu werden. Die- 
se merkwürdigen Fragen, die gar nichts mit 
dem Einbruch in der Frankfurter Strasse zu 
tun haben, der fremde Kommissar und hinter 
ihm diese verfluchte Tafel: Mordbereitschafts- 
dienst. Qanz plötzlich begehrt er erregt auf. 

„fck möcht nu wirklich wissen, wat Sie 
mir eijentlich for'n Faktum zur Last fejen." 

„Das sollen Sie auch sofort erfahren." Dr. 
Dykke blickt auf und sieht den Festgenom- 
menen sehr ernst und beinahe mit einem 
leisen Mitleid an. „Ich will ganz offen zu 
Ihnen sprechen, Schmoll, damit Sie wissen, 
woran Sie sind. Sehen Sie dieses f'äserchen 
hier, das ich gegen Ihren Gürtel halte! Das 
hat Herr Kommissar Engels am Tatort in 
der Frankfurter Strasse gefunden. Es stammt 
aus Ihrem Qürtei. Und nun betrachten Sie 
mai diese zweite Faser hier. Genau die glei- 

che Farbe und Stoffart, nicht wahr? Diese 
Faser wurde unter den Fingernägeln der am 
18. Juni aut der Landstrasse Stralsund—Dem- 
min ermordeten Graziella Hofm gefunden. Sie, 
bchmoll, sind am 18. Juni in Stralsund ge- 
wesen. Die Faser stammt unzweifelhaft — 
ebenso wie die andere — aus diesem Gürtel 
hier. Der Gürtel ist Ihr Eigentum. Mit die- 
sem Gürtel —" Dr. Dykke hebt die Stim- 
me und hält das Beweisstück hoch —" wur- 
de am 18. Juni bei Stralsund Graziella Holm 
erwürgt!" 

Sekundenlang herrscht Totenstille in dem 
Zimmer. Wilherm Schmoll stehen die Schweiss- 
perlen aut der Stirn. Ein wenig vorgebeugt 
starrt er den Gürtel an, den der Kommis- 
sar in der Hand hält. Ein paarmal klappen 
seine Kiefer lautfos aut und zu. Dann plöitz- 
fich, überstürzt, von Todesangst gepackt, stür- 
zen die Worte aus seinem Munde. 

„Da weess ick nischt von! Da mach ick 
nicf. mit! Gottverdammich, nee! Mit die Sa- 
che ha' ick nischt zu tun! Det in de Frank- 
furter Strasse... det jeb ick zu! Engels 
kriegt det ja doch raus! fJet wiar ick! Aber 

Mord : Damit lassen Se mir aus, Herr 
Kommissar! Ick ha' nie nischt wat vorjehabt, 
wat de Rübe kosten kann! Ick ha' noch nie 
die Kanone jezogen! Det wissen Se doch 
ooch, Herr Engels: Den Jürtei da... den 
ha- ick jeschenkt jekriegt! Ueberhaupt die, 
janzen Klamotten, die ick am Leib hab! Bis 
ut. die Schuhe ha' ick det alfens in Strai- 
suna jeschenkt j'ekriegt!" 

„Schmoll," sagt Dr. Dykke kopfschüttelnd, 
„Sie sind viel zu erfahren, um nicht zu wis- 
sen, wie unglaubhaft das klingt." 

„Det is aber doch so, Herr Kommissar!" 
Wilhelm Schmoll, dem starken, selbstbewuss- 
ten Ganoven, steht das Weinen in der Kehle. 
„Wenn ick det j'estohlen hätt, ick würd det 
doch sagen! Lieber Einbruch und Diebstahl, 
als ne Mordsache! Det is die reinste Wahr- 
heit. Damals, wie ick entlassen wurde, da 
ha- ick in Stralsund j'anz zufällig 'n alten 
Bekannten j'etroffen. Der war pickfein in Scha- 

le und bei Kasse, und der hat mir die Kla- 
motten vermacht!" 

„Wie heisst der Mann denn?" 
„Alfred!" 
„Una weiter?" 
„Ick weess det nich!" Schmolls Augen ge- 

hen in jähem Entsetzen zwischen den Beam- 
ten hin und her. „Ick kenn ihn vom Bul- 
j'onkeller her! Da ha' ick ihm vorichtet Jahr 
ne Flebbe verkooft! Se nannten ihn immer 
„Alfred", 'n Ausländer \vart"t. Russe oder 
Pole oder so wat. Aber er sprach ooch 
deutsch. Den ha' ick in Stralsund j'etroffen! 
Von dem sind die j'anzen Klamotten!" 

Dr. Dykke hat den Festgenommenen schart 
ßeobachtet. Die Todesangst in seinen Augen 
isi unverkennbar. Natürlich versucht er sich 
herauszureden, sich hinter den grossen Un- 
bekannten zu verstecken. Aber da ist ein Wort 
gefallen, das Dr. Dykke aufhorchen lässt. 

„Ein Ausländer soll der „Alfred" gewesen 
sein? Hiess er etwa Bodger? J. H. Bodger?" 

„Nee — das heisst, det weess ick doch 
nich. Ick kenn ihn bloss afs „Alfred". 

„Sie wissen nun, wie es steht," lenkt Dr. 

Dykke ab. „Ich hab Ihnen reinen Wein ein- 
geschenkt, Schmoll. Das Beweismaterial 'ge- 
gen Sie ist erdrückend. Sie wissen genau, 
dass es Ihre Lage nur verbessern kann, wenn 
Sie uns über die Ereignisse in Stralsund die 
ganze Wahrheit sagen." 

„Det will ick ja, Herr Kommissar! Det 
will i'ck j'a!" keucht Wilhelm Schmoll. „Bloss 
nischt mit Mordverdacht! Bloss nich, det Se 
und halten mir for'n Mörder!" 

„Sie wollen ein Geständnis ablegen?" 
„Jawoll, Herr Kommissar! Alles will ick 

Ihn' sagen, wat ick über die Klamotten hier 
weess! Alles!" 

Dr. Dykke braucht Jveinen Blick nach der 
Tür zum Nebenzimmer zu werfen. Er weiss 
genau, dass dort drüben jetzt der Beamte 
der Mordkommission den Apparat einstellt, 
um die ganze Aussage Wilhefm Schmolls auf 
Schallplatten aufzunehmen. Damit man ihm 
eventuelle Widersprüche später einwandfrei 
nachweisen kann. Er selber gibt nur dem 
Assistenten Henneberg einen kurzen Wink 
und wartet, bis der den Bogen in die Schreib- 
maschine gespannt hat. 

„Also, Schmoll. Wie war das in Stralsund?" 

Vernehmung. 
In der Mordsache Holm 

erscheint der festgenommene Wilhelm Schmoll 
una sagt zu den Personalien ans: 

Ich heisse Wilhefm Arthur Schmoll, geb. 
5. 5. Ol zu Berlin, Gelegenheitsarbeiter, wohn- 
haft Berlin, Ziethenstr. 152, verheiratet, evan- 
gelisch, vorbestraft. 

Zur Sache befragt, erklärt Schmoll: 
Meine letzte Strafe habe ich im Zucht- 

haus Gollnow abgebüsst. Kurz vor meiner 
Entlassung wurde ich nach Stralsund trans- 
portiert, wo fch vor dem Amtsgericht eine 
zusätzliche Strafe von drei Monaten Gefäng- 
nis wegen einer im Jahre 1932 in Stralsund 
begangenen Körperverletzung erhielt. Nach 
Verbüssung dieser Strafe wurde fch am 18. 
Juni 1935 aus der Strafanstalt Strafsund ent- 
lassen. Es war vormittags kurz nach acht 
Uhr. 

Da mir mein Arbeitsverdienst zum Teil 
ausbezahlt wurde, besass ich bei meiner Ent- 
fassung 42 Mark 85 Pfennige. Ich. habe in 
einer Gastwirtschaft in der Langen Strasse 
zu Mittag gegessen und bin dann zu einem 
gewissen Kari Thomas gegangen, der in der 
Mauerstrasse wohnt. Thomas habe ich in der 
Strafhaft bei der Arbeit kennengelernt. Er 
wurde etwa acht Tage vor mir entlassen, gab 
mir seine Adresse una sagte mir, ich solle 
ihn aufsuchen. Es war ungefähr zwei Uhr, 
als ich bei ihm vorsprach. Er war aber nicht 
zu Hause. Darauf bin ich am Hafen spazie- 
ren gegangen und habe dort in einer Wirt- 
schaft ein paar Glas Bier getrunken. Um fünf 
Uhr bin ich wieder zu Thomas gegangen, 
und blieb dort. Um acht Uhr verabschie- 
dete Thomas sich, weil er in der Zuckerfabrik 
Arbeit bekommen hatte und seine Schicht 

PASTILLEN m BESTE BEI 
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IV. fIBMBimS HR. 32 

TECHNISCHE ABTEILUNG: 
Krupp-Stähle zur Herstellung 
von Federn, Matritzen jeder 
Art, Drehstähle» WIDIA-Metall. 
Qualitäts-Schneidwerkzeuge, Boh- 
rer, Schneideisen, Fräser, Gewinde- 
bohrer usw., Messwerkzeuge jeder Art, 
Schieblehren, Zirkel, Tourenzähler, Ge- 
windemesser, Mikrometer, Dampf-Armatu- 
ren wie iCondenstöpfe, Stählbürsten» Dampf* 
pi^kungen, KLINGERIT Dichtun^splatten, 
Zzlinderschmier - Apparate, TropfÖler, Mano- 
meter, Ventile, Wasserstandsgläser, Transmis- 
sionsgeräte, Lederriemen, Gummiriemen der be- 
kannten Marken BULLDOG und O PODEROSO, Rie- 
menrerbínder, Lagermetalle, Riemenwachs, Holz- und 
Stahlriemen - Scheiben, Ringschmier - Lager, Kugellager. 
Glestefcl-Arlifcel wie Schmelzttegel, Graphit, Stahlbürsten 
u«w. Mechanische Werkstätten - Werkzeuge und Zube- 
hörteile, Schmirgelscheiben Marke ALEGRITE, Schmir- 
gel-Letn«n und -Papier in Blättern und Rollen, Schweissapparate 
mit «ämtl. Zubehör, Metallsägeblätter für Hand- und Maschinen- 
betrieb, Staufferbüchsen, Stahldraht - Seile, Drehbankfutter, usw. 
Galvanoplastik - Artikel wie Nickelanoden, Filischeiben, usw. Holz- 
Industrie - Zubehör, Kreis-, Band- und Gattersäge - Blätter Marke 
HUNDEKOPF, Schmirgelpapier Marke RUBINITE, Bohrer usw. 
Rtienwareil • ibtelinna: Klein. Elsenwaren und Werkzeuge aller Art, Fellen Marke ,°T0TE^^^ und „KRIEGER", Bau- und Möbelbeschläge, 
Haus- und Küchengeräte, sanitäre Artikel, Fittings. Röhren, Bleche, Drähte, Schädlingsbekämpfungsmittel, Arsenik, Blelarieniat 
Marke BROMBERG*' Oel- und Ttockenfarben, Zinkweiss, Leinöl uswi — Elektrische ÄbtellUDO ! Drehstrommotoren und Dy- 

in Jeder Grösse. Isolierte Drähte und Kabel jeder Art fQr Hoch- und Niederspannung. Zählapparate, Voltmeter und Am- 
réremeter, tragbar und für Schalttafeln, Elektrische Heiz- und Kochapparate, Bügeleisen und Lotkolben. Widerstandsdrahte für 
Heizapparate, Konstantan und Chromnickel. Material für Inneneinrichtungen und Freileitungen. Isolierrohre, Schalter m jeder 
Ausführung Klingeln, Lampen, Leuchtet, Sicherungen und Sicherungsdrähte aus Blei und Silber. Isolatoren, Blitzableiter und 
blank. Kupferdrähte. Anker-Isoliermaterlalien, Prtsspan und Vulkanfiber in allen Stärken. Lacke, Utpaste und Isolierband. Ma- 
terial zur InsUllation von Motoren. Sterndreieck-Schalter, autom. Schalter und handbetatigte Schalter. Diazed-Sicherungen. — 
Ibtelinna landwlrtschaftl. Maschinen: Traktoren „LANZ BULLDOG". Schleppergerate, Pfluge, Pferdebacken, Saemaschinen 

RUD SACK" Mähmaschinen und Heurechen „KRUPP", Milchzentrifugen „LANZ". Ameisentöter, Pflanzenspritzen, D'esch- 
maschlnen Wlndfegen, Futterschneider, Pumpen und sonstige zur Landwirtschaft gehörenden Gerate und Maschinen, Marken 

BROMBERG" O PODEROSO" und „COLONO". — Oel-AbtellUng; Oele und Fette ,,SUNOCC^' der Sun Oll Company, 
Philadelphia (USA.) Oele für Automobile, Lastwagen und Traktoren. Oele für Dynamos, Motoren und Turbinen. Oele fOr allge- -- . , i_ .  • Rnh»»! Ricfnasrf»inen.Oel usw. Patt« in allen Arten. — mflSchlneil«' 

CtIXA POSTil 756 

TEIEFON: 4-5151 

mrniaww'f^^A'GlT^Kleij^^'BiricreVtT Transportanlag^ G. m. b.H., Leipzig. Drahtseilbahnen, Transportanlagen usw.j Maschinen- 
fabrik Buckau R. Wolf A. G., Magdeburg, Lokomobilen, Dieselmotoren» Bayerische Maschinenfabrik F. J. Schlageter, Regensburg, 
Gerberei-Maschinen. 

Radio Klemm 

DAS DEUTSCHE FACHGESCHÄFT 

Spezialgeräte: 

Telefunken / Körling / Mende 
Monopol / Stuffgarf 

Fabrikneue Radiogeräte ab 750$000 
Garantiert reiner Deutschland-Empfang 

Alameda Barão de Limeira 11 
Esquina Praça ]ulio Mesquita 

TELEFON 4-5704 / CAIXA POSTAI. 4159 

Deütstlie íaÉrei und ebeoiistlie Wasclianslall 

.Saxonia" 

Annahmestellen:' Rua Sen. Feijó 50. Tel.2-2396 
und Fabrik; Rua Barão de Jaguara 980. Tel. 7-4264 

Uhren 

9ri 

Deutsche Uhimachetei 

Raa S.Bento 484, l.St., Saal 1 (über Casa Leite) 

Dres. LelTufóldund Coeltioi 
Dr. Walier Hoop 

RfecliisnnwKlte 
São Paulo, Rua Libero Badarö Nr. 30, 

Telef.: 2-0804 - 2. Stock, Zim. 11 - 16 - Postiadb 4441 

THEODOR WILLE & CIA. LTDA. 

IMPORT UND EXPORT 

LARGO DO OUVIDOR No. 2 

SÃO PAULO 
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Baumaterial 
Stachel- und glatter Draht 

Salz „BRILHANTE" und „THEWICO" 
Sämtliche Düngemittel „RHENANIA-PHOSPHAT" 

Maschinen für sämtlichen Bedarf 
Landwirtschaftliche Maschinen u. Traktoren „GASE" 

Waagen-Fabrik „THEWICO" 
Hydraulische Pumpen „JORDAO" 

Schmieröle und Fette „GARGOYLE-MOBILOIL" 
Lokomotiven und Lastkraftwagen „HENSCHEL" für 

Gasolin- und Schwerölantrieb 
Hydraulische Turbinen und Maschinen für Papier- 

fabrikation „VOITH" 
Feuerlösch-Apparate „FLADER" etc. 

Autoreifen und Schläuche „CONTINENTAL" 

C. Lorenz, A.G. Berlin, Drahtlose Stationen „Lorenz" 
Röbel & Co., München, Eisenbahnmaterial „Röbel", 

Flugzeuge aller Typen 
Deaische Werke, Kiel, Schiffsmotoren DWK 

A. Freundlich, Düsseldorf, Gefrieranlagen „Freundlich' 
ArdeUtuerke GmbH., Ebersivãlde, Krane 

Vertreter der Schiffahrtslinie „H.S.D.G/* 

Generalagenten der 

Cia. internacional de Séguros 

antreten musste. Er bot miir an, bei ihm zu 
übernachten und gab mir den Schlüssel zu 
seinem Zimmer in der Mauerstrasse. Wir 
trennten uns in der Hafenstrasse. Als ich 
dann weiterging, sah ich einen Mann mir 
entgegenkommen, der mir bekannt vorkarn. 
Beim Näherkommen erkannte ich in ihm ei- 
nen gewissen „Altred", mit dem, ich in Ber- 
lin vor zwei Jahren im sogenannten „Bull- 
jonkeller" in der Junkernstrasse bekannt ge- 
worden war. Ich begrüsste ihn darum. „Al- 
tred" erinnerte sich zuerst meiner nicht, kann- 
te mich aber wieder, als ich ihn an unsere 
damalige . Bekanntschaft erinnerte. Er trug ei- 
nen sehr eleganten, dunkefgrauen Anzug, Le- 
derhandschuhe una einen hellen Sommerpale- 
fot über dem Arm. Wir gingen zusammen 
nach dem Hindenburguler zu. Ich erzählte 
„Altred", dass ich heute aus der Strafanstalt 
entlassen worden sei und morgen früh nach 
berhn fahren werde. Er fragte auch, was 
ich den Tag über gemacht habe, und ich 
sagte ihm, ich sei zuerst allein spazieren ge- 
gangen und habe um fünf Uhr einen Freund 
besucht. Da mein eigener Anzug nicht mehr 
neu und ziemlich zerknautscht war, machte 
ich zu „Alfred" eine Bemerkung über seine 
elegante Kleidung. Er sagte mir darauf, er 
besitze noch einen ebenso schönen Anzug, 
den er mir gern vermachen wolle. Wir ka- 
men überein, dass ich in den Anlagen am 
Hindenburgufer warten solle, während er in 
sein Hotel ging und mir den Anzug holte. 
Welches Hotel das war, weiss ich nicht. Nach 
etwa einer halben Stunde kam „Alfred" auch 
zurück und übergab mir ein grosses Paket 
in hellgelbem Packpapier. Ich wollte mich 
erkenntlich zeigen und fud ihn ein, im „An- 
ker" mit mir noch ein Qlas Bier zu trinken. 
„Alfred" sagte jedoch, das könne er leider 
nicht, denn er müsse heute abend noch nach 
Rügen fahren. Er nannte auch den Namen 
der. Stadt, wohin er wollte, doch kann ich 
mich an den Namen nicht mehr erinnern. Ich 
binn dann in die Wohnung Kari Thomas' 
gegangen und habe dort das Paket ausge- 
packt. Es enthielt einen hellbraunen Anzug 
(Jacke und Hose), ein beigefarbenes Sport- 
fiema aus Kunstseide, einen dunkelbraunen 
Selbstbinder mit roten Punkten und einen 
dunkelroten, geflochtenen Leibgürtel. „Al- 
fred'- hatte ungefähr dieselbe Grösse wie 
ich. Er ist aber etwas • schmäler. Die Sachen 
sassen mir ein wenig eng, passten sonst 

aber ganz gut. Als ich den Anzug angezo- 
gen hatte, bekam ich Lust, noch etwas aus- 
zugehen. Ich schrieb einen Zettel an Tho- 
mas, dass er mich nicht erwarten solle und 
dass ich am nächsten Morgen zu ihm kom- 
men wolfe. Den Zettel legte ich auf den 
Tisch. Dann schloss ich die Tür ab und ging 
in die Stadt. Es mag ungefähr halb elf Uhr 
gewesen sein. Ich habe dann noch in einer 
Wirtschaft in der Gegend des Neuen Marktes 
mehrere Kognaks und Biere getrunken, bin 
noch etwas am Hafen Herumgebummelt. 

Am nächsten Morgen bin ich um acht Uhr 
nach der Mauerstrasse gegangen. Thomas lag 
noch im Bett, als ich kam. Als er mich nach 

dem neuen Anzug fragte, habe icii etwas 
geprahlt und ihm gesagt, dass ich mich neu 
„eingepuppt" hätte. Von „Alfred" habe ich 
ihm nifhts erzählt. Thomas ist dann aufge- 
standen und hat auf einer Spiritusmaschine 
Kaffee gekocht. Ich bin in einen gegenüber- 
liegenden Zigarrenladen gegangen und habe 
Zigaretten geholt. Wir haben dann zusam- 
men in der Wohnung des Thomas Kaffee 
getrunken und geraucht. Darauf habe ich 
meinen alten Anzug in das Packpapier ein- 
gepackt und verschnürt und bin zum Bahnhof 
gegangen. Um elf Uhr ungefähr bin ich hiit 
dem Eilzug von Strafsund nach Berlin ge- 
fahren. 

Nach der Ankunft in Berlin habe ich am 
Stettiner Bahnhof eine Molle getrunken und 
in meiner Stammkneipe in der Invalidenstras- 
se einen Korn. Dann bin ich mit dem Auto- 
bus nach dem Westen gefahren und zu mei- 
ner Frau in die Ziethenstrasse gegangen. 

Ich kann nicht mehr genau sagen, wann 
ich „Alfred" kennengelernt habe. Es war 
aber kurz vor Beginn meiner letzten Straf- 
zeit, also vor anderthalb Jahren. Im Bulijon- 
keller sagte mir eines Abends ein Unbekann- 
ter, dass drüben am anderen Tisch einer 
sässe, der Geld habe und falsche Ausweispa- 
piere kaufen wolle. Er zeigte mir den Mann. 
Ich ging darauf an den Tisch und kam mit 
dem Fremden ins Gespräch. Ausser ihm sas- 
sen noch drei Männer am Tsich, die ihn 
„Alfrod" nannten. Er sagte mir auch, dass 
er so heisse. „Alfred" war gut bei Kasse 
und bestellte mehrere Runden. Ich habe ihm 
dann eine Invalidenkarte und einen Reise- 
pass verkauft. Beide hatte ich von einem 
Kollegen namens Lehmann, der einmal bei 

mir übernachtet und die Papiere dagelassen 
hatte. Ich kann mich nicht mehr erinnern, 
was „Altred" dafür gezahlt hat. Als ich ihn 
darauf hinwies, dass das Passphoto ihm gar 
nicht ähnlich sei, sagte er ungefähr: „Das 
schadet nichts. Das werde ich schon iinachen." 
„Alfred" war auch damals gut gekleidet und 
sprach gutes Deutsch. Er hatte aber eine 
besondere Aussprache, die mich vermuten Iiess, 
dass er ein Ausländer sei. Er hat damals 
nocn bis drei Uhr morgens mit uns gezecht. 
Balo darauf — es mag etwa drei Wochen 
später gewesen sein — wurde ich verhaftet 
und habe „Altred" nicht wiedergesehen, bis 
ich ihn am 18. Juni in Stralsund trat. 

st 

„Alfred" ist etwa 1,80 gross, schmal, hat 
dunkles Haar und ein längliches Gesicht. Wei- 
ter kann ich ihn nicht beschreiben. Den Na- 
men j. H. Bodger habe ich nie vorher ge- 
hört. 

Die ermordete Grazieifa Holm kenne icii 
nicht. Ich habe nur nach meiner Rückkehr 
nacn Berlin von dem Mord in der Zeitung 
gelesen. Ich bestreite entschieden, den Mord 
begangen zu haben oder irgend etwas mit 
diesem Mor^fali zu tun zu haben, 

V. g. u. 
Wilhelm SchmolL 

Krim.-Kgmm. Dr. Dykke. 
Krim.-Ass. Henneberg. 

Staatsanwaltschaft 11 
Berlin 

Vorstraten-Register des Wilhelm Schmoll, 
geb. 5. 5. Ol 

am 17. 2. 22 vom Amtsgericht Berlin-Mitte 
wegen Diebstahls zu 1 Monat Gefängnis 

am 4. 1. 24 vom Amtsgericht Frankfurt an 
der Oder 

wegen Betrugs und Amtsanmassung zu 3 
Monaten Gefängnis 

am 21. 5. 26 vom Amtsgericht Berlin wegen 
Einbruchsdiebstahls zu ö Monaten Gefängnis 

am 9. 8. 27 vom Amtsgericht Berlin wegen 
Rückfalldiebstahls und Hehlerei zu 1 Jahr 
Gefängnis 

am 2Q. 3. 31 vom Amtsgericht Berlin wegen 
Beihilfe zum Diebstahl zu 6 Monaten Ge- 
fängnis 

am 2. 10. 33 von der Strafkammer Berlin- 
Moabit wegen Einbruchsdiebstahls in 5 Fäl- 
len zu eineinhalb Jahren Zuchthaus 

am 14. 3. 35 vom Amtsgericht Stralsund we- 

gen Körperverletzung zu 3 Monaten Ge- 
fängnis 

* 
An die Knm.-Inspt. II 
Polizeipräsidium. 

Polizeipräsidium 
Chein. Laboratorium 

Gutachten. 
Es besteht kein Zweifei, dass die unter 

la und 0 beigeschlossenen Fasern beide aus 
dem unter Ii beigeschlossenen Gürtel stam- 
men. Die Färbung ist in Ton und Farbsub- 
stanzen genau die gleiche. Auch die Baum- 
vvoliart stimmt mit der des Gürtelgeflechtes 
genau überein. Ueberdies weist der Gürtel 
an den auf der unter III beigefügten Zeich- 
nung schraffierten Stellen Beschädigungen aut.- 
An diesen Steifen sind unzweifelhaft mehrere 
Fasern aus dem Geflecht herausgerissen, und 
zwar durch gewaltsamen, mechanischen Druck, 

gez. Dr. Ingemeyer, Gerichtschemiker 
Dr. Brandt, gen'chtl. vereid. Sachverstän- 

diger in Textilfragen 
Anlagen: ein Gürtei (Leibriemen) 

2 Baumwolllasern 
1 Zeichnung 

Knminalpohzei Stralsund.' 
Ermittlungsbericht. 

In der Mordsache Holm 
habe ich den Arbeiter Kari Thomas, geb. 
27. 12. 0() zu Bergen auf Rügen, wohnhaft 
Stralsund, Mauerstr. 81, fedig, ev., vorbe- 
straft, vernommen. 

Aur Vorhalt der Aussage des Wilhelm 
bcnmoii erklärt Kari Thomas; 

Ich habe Wilhelm Schmoll in der Strafan- 
stalt Stralsund kennengelernt, wo ich eine 
einmonatige Gefängnisstrafe wegen Diebstahls 
verbüsste. Schmoll und ich wurden mehrmals 
im Anstaltshot mit Hofzhacken beschäftigt, 
wobei wir Gelegenheit hatten, miteinander zu 
sprechen, Aut diese Weise erfuhr ich, dass 
Schmoll ac'ht Tage nach mir entlassen wer- 
den sollte. Es ist richtig, dass ich Schmoll 
meine Adresse gegeben und gesagt habe, 
er solle mich autsuchen. Einen besonderen 
Zweck verfolgte ich dabei nicht. 

Nach meiner Entlassung fand ich Arbeit 
in der Zuckerfabrik, Am 18. Juni iiachmit- 
tags kurz nach fünf Uhr kam Schmoll zu 
mir. Wir haben zusammen in verschiedenen 

„Sublime** 

die beste Tafelbutter 

Theodor Bersander 

AI. Barão Limeira 117, Telefon 4-0620 

O 
Tue doch «infAcb wm abftrtAiwende von getan hab«a miid «reZSw« 
X>«ia Risa Bit Knfektl Dn tollst sehen, tchneU wird sich die Verdaonag Deine« 

Kindes reseln. »o dafi D« Deine helle Freode dara» hast. 
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AEG 

Elektro - Kochherd 

7)^ J^eÁe^ '9lau44^m^ 

^iàô4fUÍfUlàêH>d' 4Hn>d' 

AEG Ccmpanhía Sul-Amen de Electricidade 
RIO DE JANEIRO : Av. Rio Branco 45/49 
sAO PA1II.O: Rua Florencio de Abreu HO 

America Restaurant 

x,um dicken PaulcHen 

GUT BÜRGERLICHER MITTAGSTISCH 

RUA SÄO PEDRO 40 - Tel. 23-2705 - RIO 

Pension Hamburgo 
RIO DE JANEIRO 

Altrenommierte Familienpension im Zen- 
trum der Stadt. — Wunderschöne Lage. 

Grosser Garten. — Massige Preise. 
Rua Cand. Mendes 84 (Gloria) Tel. 42-3098 

Inh. N, Neubert 

GASA Vy£STFALIA 
RUA ASSEMBLÉA 37 
Tel. 42-0646 — RIO 

Das einzigste deutsche FGinkOSfwaPenliailS 
im Zentrum. — Alle in- und ausländischen Konser- 

ven und Weine. — Blumenauer Spezialitäten. 
BAR- UND RESTAURATIONSBETRIEB 

Täglich kalte und warme Spezialplatten. 
Inhaber:Jens Jensen 

Ul^eiut iwei cUuuieê^ im ... 

so ist das noch lange nicht dasselbe. Beide pho- 
tographieren zwar, der eine aber hat es mit der 
Stativkamera viel schwerer als derjenige mit der 
IKONTA 6 mal 9 von Zeiss Ikon. Die IKONTA 
6 mal 9 hat Oehäuseauslösung, optischen Spring- 
sucher, Zweipunkt-Einstellung, Zeiss Tessar 1:3,8 
und Compur-Rapid bis zur 1/400 Sekunde, sowie 
eingebauten Selbstauslöser. 

Aufschlussreiche Prospekte und fachmännische 
Beratung in allen guten Fachhandlungen. 

BAR UND RESTAURANT 

CIDADE HGIDELBBR« 
GUTE BRASILIAN. UND DEUTSCHE KÜCHE 

Sonntags geschlossen 
Feiertags .geöffnet bis 3 Uhr nachmittag 

Rua Mig^liel Coufo 65 (früher Ourives) Tel« 23-0658 

y 

iRua 7 be Setembro 140 - I 

Uel. 42-3601 

itfc=íBeíü|et 

BefucEit 

9(t)eniba Sölem be $á 34 
Selefun 22=1354 

5|3rima Êüc^e 

Säglid) ^onjert 
erften ©toá 3:anä 

Bewegliche 

SCHAUFENSTER-FIGUREN 
(FENSTERKLOPFER) 

mit Magnetmotor für alle Voltspannungen 

Import aus Deutschland 
FRANZ KUMLIN / SAO PAUL.O / CAIXA 3347 

Reparaturen 
sämtlicher 
Uhren 
garantiert Josef Herold 

^ • Uhrmacher • 
Rua da Alfandega, 130 

m OEUTSCHE TflCHGKCHHEFn 
ÍUER EDELSTEINE 

ÇCHMUCK i? 
ft\ GEÇCHCN KORTIKAL W 

WmüEí couroji-n 
nOmh m dot mim. tho ae gwetn o 

RIO DE JANEIRO 

BAR UND RESTAURANT 

Stadt München 

Rua Carioca 59 / Tel. 22-3304 
(Zwei Minuten vom Rio=Hotel) 

Gut bürgerliche deutsche Küche / Brahma-Schoppen 
und sämtliche Getränke ' Sonntags geschlossen. 

íPrciêroert .^Ölnif^ SBaffcr grfrtfcócnb 

bad beliebte Cualitätd^jcobuft bcr 

Seuttdcn ül|i(itl|(f( = Iii) iK^andr» 
SRua tw ailfmtbeflfl 74 = 3:el. 23=4771 

Rio-Reisende 

besucht d e BAR ÄLPINO 

am Meeresstrand in LEME 

Jeden Abend Stimmungsmusik 
Rua Gust. Sampaio 115 / Av. Atlantica 142 

Reichlich und gut ESSEN Sie 
mittags und abeodS in der 

Pensão Allemã 
RUA ACRE 71 - RIO 

Eine Mahlzeit 
Zehn Vales . 
Monatlich . 

3$700 
35$000 
85$000 

In Rio wohnt der Reisende im FLUMIN[IIS[ HOTEL 
Praça da Republica 207-20Q, nächst dem Bahn- 

hot — Telephon 43-4860 
Preise ohne Essen: Solteiros 7 und 8$, Casaes 
14 und 16$. — Autioig — Restaurant — Jedes 
Zimmer fliessendes Wasser ^ortier am Bahn- 
hof). Unter Leitung: Carl. Freder. Bergmann, 

Wirtschaften, unter anderem im „Anker", Bier 
getrunfcen. Irgendeine besondere Erregung ha- 
be lííi dabei an Schmoll nicht wahrgenom- 
men. Er sagte mir, er sei seit Mittag <am 
Halen Herumgebummelt. Ich verliess Schmoll 
um aclit Uhr, da um neun meine Nachtschicht 
•begann. Vorher gab ich ihm meinen zwei- 
ten Zimmerschlüssel und lud ihn ein, bei 
mir zu übernachten. 

"Als ich um zwei "Uhr nachts nach Hause 
kam, fand ich Schmoll nicht vor. Auf dem 
Tisch in meiner Stube lag ein Zettel, auf 
dem Schmoll 'mit Bleistift geschrieben hatte, 
dass er erst am nächsten Morgen zu mir 
käme. Ich wunderte mich sehr, weil auf dem 
Stuhl neben dem Tisch Schmolls Anzug und 
Wäsche lagen. 

Am IQ. /um gegen acht Uhr kam Schmoll. 
Er trug einen sehr eleganten hellen Sommer- 
anzug und war sehr lustig. Aul meine Fra- 
ge nach der Herkunft der neuen Sache er- 
klärte Schmoll, er habe sich neu eingekleidet. 
Icn kann mich nicht erinnern, ob Schmoll da- 
bei einen dunkelroten Leibriemen trug. Es 
ist aber möglich. Wir haben dann zusam- 
men gefrühstückt und um zehn Uhr ist 
Schmoll zum Bahnhot gegangen, um nach 
Berlin zu fahren. Seinen alten Anzug hat er 
in Packpapier eingepackt und mitgenommen. 

Es war mir nicht bekannt, dass Schmoll 
bereits eine längere Zuchthausstrafe verbüsst 
hat. Bei unserem Zusammensein am 18. und 
19. Juni haben wir hauptsächlich nur über 
unsere Erlebnisse in der Strafanstalt Stralsund 
una über alltägliche Dinge gesprochen. Ich 
weiss nicht, ob Schmoll wirklich am 19. Juni 
nacn Berlin gereist isi. Gesehen habe ich 
ihn seither nicht. 

Die ermordete Grazieifa Holm habe ich 
nicht gekannt. 

V. ,g. u, 
Karl Tfiomas. 

Sartorius, Krim,-Komm. 
» 

Dr, Dykke sitzt seinem Kollegen Sartorius 
in aessen Dienstzimmer gegenüber und nimmt 
dankend die angebortene Zigarre. 

„kari Thomas kommt afs Komplize kaum 
in Frage," sagt Kommissar Sartorius eitrig. 
„Ausser der kleinen Diebstahlssache, für die 
er einen Monat gekriegt hat, hegt bisher 
nichts gegen ihn vor, una dass er nach sei- 
ner Entlassung sich sogieith energisch um 
Arbeit bemüht hat, spricht dafür, dass er 
nicht zu den Unverbesserlichen gehört. Ich 
glaube ihm auch, dass er gar nicht gewusst 
hat, was für ein schwerer Junge Schmolf 
ist. Er hat, wie so viele, gedankenlos und 

leichtsinnig einem „Kollegen", den er in der 
Strafanstalt kennenfernte, seine Adresse ge- 
geben und ihn aufgefordert, ihn zu besu- 
chen. Mit dem Mord hat er bestimmt nichts 
zu tun. Dagegen dieser Schmolff Die Aus- 
sage des Thomas stimmt zwar mit dem über- 
ein, was Schmoll selbst ausgesagt hat, aber 
das hat wenig zu bedeuten. Ein Mann wie 

gendeinen Bekannten hier in Stralsund hat, 
von dem er die Sachen gekauft oder auch 
gestohlen hat." 

„Das wäre dann doch der grosse Unbekann- 
te, lieber Sartorius," sagt Dr. Dykke nach- 
denklich, „Wissen Sie, als ich den roten Gür- 
tel bei Schmoh sah, war ich selber überzeugt, 
dasi wir den Mörder gefasst hätten. Aber 

Ossalin 

iStroschein^^ Das natürliche 

Nähr- und Kräftigangsmittel 
für Jung und Alt 

i.st der sahnig-süsse EIERLEBERIHAN von 
Dr, Stroschein, Flaschen zu 300 gr. 

Gen.-Depot: Hans Molinari & Comp., Rio, Cai:<a Postal, 833 

Schmoll wiru. sich hüten, etwas Falsches aus- 
zusagen, vo-i dem er weiss, dass es leicht 
nachgeprüft, werden kann. Ausserdem hat er 
keine Zeugen dafür, wo er zwischen 14 und 
16 Uhr gewesen ist, also zur Zeit der Tat. 

Man könnte sich die Sache so vorstellen: 
Schmoll ist in der Umgegend von Stralsund 
llerumgebummelt und dabei zufällig auf Gra- 
zieila Hofm gestossen. Vielleicht hat sie eine 
Panne gehabt. Die Landstrasse war einsam 
una menschenleer und seiner verbrecherischen 
Veranlagung folgend, hat Schmoll .einen Stras- 
senraub versucht. Er braucht gar nicht von 
vornherein Mordabsichten gehabt zu haben. 
Möglicherweise hat die Hofm sich zur Wehr 
gesetzt, er hat sie betäuben wollen und da- 
bei — zu fest zugezogen. Alfes Weitere er- 
gibt sich von selbst!" 

„Und wo hat Schmoll den Anzug una Gür- 
tel her? Wie Sie mir gestern telephonisch 
sagten, Kollege, erklären die Beamten , der 
Strafanstalt, dass Schmoll die genannten Klei- 
dungsstücke keinesfalls bei seiner Entlassung 
besessen hat." 

„Ja, der Anzug!" Kommissar Sartorius zieht 
die Brauen hoch. „Die Sache mit dem „Al- 
tred" klingt doch höchst unglaubhaft. Und 
gekauft..,? Die Sachen weisen keinerlei Fir- 
menmarke auf, nicht wahr?" 

„Nein." 
,,Dann bleibt nur die Annahme, dass cfer 

Schmoll — vielleicht von früher her — ir- 

jetzt sind mir doch starke Bedenken gekom- 
men, ob Schmoll nicht — die Wahrheit sagt." 

„Una was für Bedenken,' Kollege Dykke?" 
,,Zunächst rein psychologische. Schmoll war 

bei seiner Entlassung nicht mittellos. Er hat- 
te genug, um nach Berlin zu fahren, und 
auch, um sich — wie das so übhch ist — 
einen ansaufen zu können. Besonders grosse 
Summen lionnte er bei der Autotahrerin — 
— falls er die Holm wirkhch getroffen hat 
— auch nicht vermuten. Ich kann mir nicht 
vorstellen, dass ein Kerl wfe Schmoll so aufs 
Geratewohl einen Raubüberfall riskiert, wenn 
er es nicht direkt nötig hat. Das schlägt 
gar nicht in sein Fach," 

„Die Zuchthausatmosphäre," wirft Sartorius 
eio, „brütet oft dunkle Pläne aus. Vielleicht 
hat er sich in seiner Phantasie schon lange 
damit getragen." 

„Das ist durchaus möglich. Aber ich ver- 
stehe nicht, warum er dann die Tote nicht 
wirklich beraubt hat. Wenn er nach dem 
Morde Zeit genug hatte, den Unfall vorzu- 
täuschen und den Wagen in Brand zu stek- 
ken, so hatte er doch bestimmt auch Zeit 
genug, Handtasche, Uhr und Ring' an sich 
zu nehmen. Und weiter: Schmoll ist bis zum 
10. Juni hier in Stralsund geblieben. Das 
widerspricht der Erfahrung. Menschen, auch 
abgebrühte, die ein solches Verbrectien be- 
gangen haben, pflegen nachher das Bestre- 
ben zu haben, möglichst weit wegzugehen. 

Gerade hier, in einer kleinen Stadt, musste 
Schmoh befürchten, bei einer Razzia noch 
ini Laufe der Nacnt aufgegriffen und zum 
mindesten in unangenehme Verhöre verwik- 
kelt zu werden. Auch Kommissar Engels vom 
Einbruchsdezernat, der Schmoll genau kennt^ 
ist "der Ansicht, dass Letzterer beim Verhör 
aus purer Angst, wegen Mordes angeklagt 
zu werden, die volle Wahrheit gesagt hat." 

„Tja — wenn Sie so meinen, jfollege 
Dykke. Ihre Ausführungen haben etwas für 
sich, das lässt sich nicht leugnen. Bleibt 
aber doch verdächtig, dass Schmoll den Mann 
nicht nennen will, der ihm angeblich den 
Anzug und Gürtel geschenkt hat, sondern 
sich aui einen unbekannten „Alfred" heraus- 
redet," 

„Auch das kann Wahrheit sein. Es kommt 
ja häufig genug vor, dass dunkle Elemente 
der Unterwelt selbst in ihren Kreisen nur 
unter einem Spitznamen bekannt sind. Schmoll 
kennt den Namen des Mannes wirklich nicht 
— vorausgesetzt also, dass seine Angaben 
sonst richtig sind — überlegen Sie mai; Koi- 
Tege Sartorius: Schmoll hat aus Angst vor 
d"em Mordverdacht glattweg einen Einbruch 
in Berlin eingestanden. Er hat, was er sonst 
nocn nie getan, sogar den Hehler verraten, 
der ihm die gestohlene Ware abgenommen 
hat. Um ^\ievieI mehr würde er den Na- 
men des „Alfred" nennen, wenn er ihn wirk- 
lich kennte! Ich scTiätze sogar, der brave 
ichmoll hat eine bildschöne Wut auf die- 
sen ,,Alfred", der ihm den Mordgürtel in 
die Hände gespielt hat, una würde ihn mit 
Vergnügen uns ausliefern. Wenn wir jemals 
diesen „Alfred" erwischen, werden wir zur 
Identifizierung an Schmoll einen unbezahl- 
baren Zeugen haben." 

Kommissar Sartorius schweigt und raucht 
eine Weile vor sich hin. „Tja, das ist auch 
unverständlich," sagt er plötzlich lebhaft aut- 
blickend. ,,Schmoh hat auch noch am 19. 
Juni hier in Stralsund den neuen Anzug ge- 
tragen, wie Thomas bestätigt. Wenn er zwei 
Anzüge zur Verfügung hatte, so wäre es 
docn wahrscheinlich, dass er gerade den An- 
zug ablegen würde, den er bei der Tat ge- 
tragen. Es könnte ihn ja immerhin j'emand 
beobachtet haben." 

(Fortsetzung fofgt) 

Stilles Behagen 
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Schon nach den ersten Meldungen der amt- 
lichen Berichterstatter zu Anfang Juh war 
im alten Reichsgebiet mit einer Oetreideernte 
(oiine iVlais) von 23,43 IVliIhbnen Tonnen zu 
rechnen, also etwa 1,2 Millionen Tonnen mehr 
ais im Vorjahre. 

Intolge des ausgezeichneten Witterungsver- 
fauts im Juh reifte das Getreide unter ganz 
Dcsonders günstigen Bedingungen aus. Dem- 
gemäss fielen die Schätzungen, die zu An- 
fang August von den lO.OOÜ über das ganze 
Reich verteilten Berichterstattern eingingen, 
nocn günstiger als zu Anfang Juh aus. Nach 
dem vom Statistischen f^eichsamt in „Wirt- 
scnaft und Statistik" Nr. 17 veröffentlichten 
Ergebnis der Oetreidevorschiitzung zu Anfang 
August waren 24,51 Millionen Tonnen zu er- 
warten. Und dabei war schon cCamals mit 
einer weiteren Erhöhung der Ernte zu rech- 
nen, da nach allgemeiner Erfahrung bei trok- 
kenem Juliwetter die Oetreideernte unter- 
schätzt zu werden pflegt. 

Bis zur Augustmitte setzte sich das herr- 
liche trockene und warme Juliwetter im ge- 
samten Reichsgebiet fort. Das Getreide konn- 
te daher beschleunigt geborgen werden, so 
dass mit Beginn der Schlechtwetterperiode in 
der zweiten Augusthälfte der grösste Teil 
des Getreides schon eingebracht war. Ledig- 
licn ih Süddeutschfand, in Schlesien und im 
Rheinland standen zu Ende August noch et- 
was grössere Getreidebestände auf dem Fel- 
de. In den übrigen Gebieten aber war das 
Brotgetreide restlos, das Sommergetreide — 
dessen Bergung dort allerdings auch etwas 
beeinträchtigt worden ist — so gut wie ganz 
geborgen. Denn jetzt vorliegenden Schätzun- 
gen liegen ausreichende Druschproben zugrun- 
de. Sie ergaben durchweg höhere Ergebnisse, 
als zu Anlang August angenommen worden 
war. 

Demgemäss fielen die nun weitgehend auf 
Druschproben beruhenden und damit schon 
recht zuverlässigen Septemberschätzungen der 
Berichterstatter alfgemein noch erheblich gün- 
stiger aus als in den Vormonaten. 

Auf Grund der Schätzungen der Bericht- 
erstatter zu Anfang September berechnet sich 
nunmehr die Getreideernte (ohne Mais/ im 
Deutschen Reich ohne Oesterreich auf "25,7 
Millionen Tonnen; das sind etwa 1,2 Millio- 
nen Tonnen mehr als aut Grund der Ernte- 
vorschätzung zu Anfang August und sogar 

Millionen Tonnen mehr, als auf Grund 
der Meldungen zu Anfang Juli zu erwarten 
war. 

Unter Zugrundelegung der für Ende Juni 
ermittelten Anbauflächen und unter Einbezie- 
hung von Körnermais, für den alferdinjgs ge- 
naue Schätzungen der Berichterstatter noch 
nicht vorliegen, wären nach den zu Anfang 
September abgegebenen Schätzungen im Deut- 
schen Reich (ohne Oesterreich) 25,9 Millionen 
1 onnen Getreide zu erwarten. Demnach wird 
das Vorj'ahresergebnis um rund 3,6 Millionen 
Tonnen (plus 15,6 Prozent) und das Ergeb- 
nis im fangjähngen Mittel um rund 3 Millio- 
nen Tonnen übertroffen. Selbst das Ergebnis 
der bisher grössten deutschen Ernte des Jah- 
res 1933 (etwa 25 Millionen Tonnen) wird 
um fast 1 Million Tonnen übertroffen. Die 
endgültige Feststellung der Getreideernte fin- 
det etwa Mitte Januar 1939 statt. Nach den 
bisherigen Erfahrungen ist mit einer wei- 
teren Berichtigung nach oben zu rechnen, 
so dass die endgültige Oetreideernte im af- 
ten Reichsgebiet noch über 26 Millionen Ton- 
nen hinausgehen dürfte. 

Auch für Oesterreich, dessen Berichterstat- 
terdienst noch etwas von der Organisation 
im Altreich abweicht, wird über recht gün- 
stige Ernteaussichten berichtet. Die österrei- 
chische Getreideernte wird nach dem Stand 
zu Anlang August (ohne Mais, dessen Ertrag 
schätzungsweise mit 300.000 Tonnen ange- 
nommen werden kann) auf 1,8 Millionen Ton- 
nen beziffert gegen 1,65 Millionen Tonnen 
im Jahre 1937, also 7,9 Prozent mehr. 

Die gesamte diesjähnge Getreideernte im 
Reich 'einschliesslich Oesterreich (mit Mais) 
(cann demnach auf rund 28 Millionen 1 onnen 
beziffert werden, das sind 3,8 Millionen Ton- 
nen (plus 15,1 Prozent) mehr als im gleichen 
Gebiet im Vorjahre. 

Unter Einschluss der am Ende des Wirt- 
schaftsjahres vorhandenen Uebergangsmengen 
in Höhe von mindestens 3 Millionen Tonnen 
stehen im Wirtschaftsjahr 1938—39 allein aus 
der heimischen Getreideernte 31 Millionen 
1 onnen zur Verfügung. In dieser Zahl sind 
die schwimmenden und rollenden Mengen 
nicht enthalten. Ferner fehlen die Vorräte 
der behelfsmässigen und sonstigen durch die 
laufende amtliehe Erhebung nicht erfassten 
Lagerräume. 

©ttttcbttttlfcfi ttt ®Ctttfi^lattb 
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Unter allen Festen des Jahres ist wohi 
das Erntedankfest namentlich für den Bau- 
ern das bedeutendste, war es doch von je- 
her schon ein Fest des Dankes für die gött- 
liche Fruchtbarkeit der Mutter Erde, die un- 
sere Heimat und der Quell allen Lebens ist. 
Wenn auch die Erntetestbräuche im Laufe 
der Jahrtausende viele Wendungen und Ver- 
stümmelungen erfahren haben, und wenn sie 
auch in den einzelnen Gauen unseres Vater- 
landes verschiedene Formen aufweisen, so ist 
ihnen das eine doch allen gemeinsam: Der 
Dank an die alllnährende Erde und die da- 
mit verbundenen Opferbräuche. 

Das Erntetest nahm vor Zeiten seinen An- 
fang, wenn (fas letzte f-uder Korn einge- 
bracht war. t3a versammelten sich alle Ernte- 
leute gemeinsam, testhch angezogen, auf dem 
Hofe una setzten sich aui einen mit Blumen 
und bunten Bändern geschmückten Wagen. 
Vom Flofe ging dann der Zug unter Sin- 
gen una Jauchzen hinaus aufs Feld, um die 
fetzte Garbe einzuholen. Gemeinsam wurde 
nun die eigens für diesen Zweck auf dem 
Felde liegengelassene Garbe, die man „den 
Alten'- oder auch wie in Westfafen „Hakel- 
mai" nannte, auf den Wagen geladen, worauf 
die Mägde den von ihnen gebundenen Ernte- 
kranz oder eine Erntekrone oder das Ernte- 
büschel auf den Wagen befestigten. War dies 
geschehen, dann setzten sich alle auf den 
Wagen, um den „Alten" gruppiert, und in 
fröhlicher Fahrt ging es zurück aut den Hot. 
U/aren die Ernteleute mit der fetzten G^ybe 
auf "den Hot zurückgekehrt, so wurde jetzt 
noch ein Lied gesungen una zuletzt aut den 
Bauern als den Dienstherrn ein „Hoch" aus- 
gebracht. Dann wurde dem Bauern in feier- 
licher Weise von einer Magd die Erntekrone 
cvder der Erntekranz mit einer gereimten An- 
rede, aus der der Glaube an die glückbrin- 
gende und unglückverhindernde Kraft des 
Kranzes hervorging, überreicht. Der Ernte- 
iTranz, dieses Sinnbild des Erntefestes, wird 
schon von altersher aus allen Fruchtarten des 
Feldes gebunden. Die Erntekrone ist in vie- 
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Eine Prüfung auf Keimfähigkeit des Saat- 
gutes ertolgt wohl in manchen Fällen, zu- 
meist wird aber die Keimkraft nicht beachtet, 
Q. i. die Geschwindigkeit des Keimungsvor- 
ganges. 

Mancher Samen läuft im Ackerboden nicht 
aut, trotzdem eine Keimprobe seine Keimfä- 
ffigkeit erwiesen hatte, aber der Vorgang der 
Keimung spielte sich draussen zu fangsam ab. 
Das ist ein grosser Nachteil gegenüber den 
vielen schädlichen Einwirkungen, die ausge- 
hen von niederen Temperaturen, zu festem 
oder nassem Boden, pilzlichen oder tierischen 
Schädlingen u. a. Aus einem rasch keimen- 
den Samenkorn geht bald ein Sämling her- 
vor, der stark genug ist, den Widcrwärtig- 

Ausreife, zu hohes Alter oder schfechte La- 
gerung des Samens. Wie dem auch sei, man 
soll der Keimkraft unbedingt mehr Beachtung 
schenken. Schon eine tägliche Beobachtung 
und 'Zählung der keimenden Samen in der 
Keimschale lässt einen entsprechenden Schluss 
zu. Als normal kann die Keimkraft gelten, 
wenn innerhalb von 4 Tagen, gerechnet von 
dem Tage, da die ersten Samen auskeimten, 
etwa 50 Prozent aufgegangen sind. Das An- 
regen einer Keimliste dafür ist selbstverständ- 
h'ch notwendig, besonders wenn zwei ver- 
schiedene Muster zu prüfen sind. Folgendes 
Beispiel soll das klar machen: Wir legen je 
100 Samenkörner aus. Es keimen von Pro- 
be A am ersten Tag: 0, am zweiten: 0, 
am dritten Tag: 0, am vierten Tag: 25, am 
fünften lag: 30, am sechsten Tag: 20, am 
siebenten Tag: 10, am achten Tag: 5, am 
neunten Tage; 0, am zehnten Tage: 0, am 

elften Tage: 0 Stück. — Von Probe B am 
ersten Tage; 0, am zweiten Tage; 0, am drit- 
ten Tage; 0, am vierten Tage: 15, am fünf- 
ten Tage: 20, am sechsten Tage; 13, am 
siebenten Tage: 13, am achten Tage: 13, am 
neunten Tage: 9, am zehnten Tage; 5, arn 
elften Tage; 2 Stück. 

Die Keimfähigkeit ist bei beiden Proben 
gleich und beträgt 90 Prozent, aber über 
50 Prozent waren bei Probe A schon am 
fünften Tage gekeimt, bei Probe B erst am 
siebenten Tage, und während bei A am ach- 
ten 1 age der Keimvorgang beendet ist, nimmt 
er bei B, vom Auslegen an gerechnet, 11 
Tage in Anspruch. 

Dieses Beispiel, 'etwas schematisiert, lässt 
deutlich erkennen, wie notwendig die Beach- 
tung der Keimkraft bei Saatgut gleicher Art, 
aber verschiedener Herkunft ist. 

Wie uns die Inspetoria Agricola 
Federai' in São Paulo mitteilt, liefert sie 
an die Landwirte Mafssamen (Cattete, Typ 
Export), Soja und Mamona. Die Antragen 
sina in geeigneter Form an die Inspetoria 
oder direkt an die Lieferungsstellen des Agro- 
nomischen Instituts in den Städten Avaré, Pre- 
sidente Prudente, Bauru', Araraquara, Piras- 
sununga, Ribeirão Preto und Taubaté zu rich- 
ten. Als Entgelt für diese Lieferung soll sei- 
tens der Landwirte im Anschluss an die ent- 
sprechende Ernte Samen derselben Art in 
doppelter Menge an die Inspetoria angehe- 
fert werden. Die Transportkosten übernimmt 
die Regierung. Alle irgendwie gewünschten 
Aufklärungen werden gern von dieser Stelle 
erteilt, die in São Paulo ihren Sitz in der 
Rua Libero Badaró 346, 7. Stock, hat. Auch 

die Beratungsstellen der Inspetoria Agrícola 
im fnnern des Staates, die ihre provisorischen 
Einrichtungen in den Orten Pindamonhangaba, 
Itapetininga, Botucatu', Chavantes, Bauru', Ri- 
oêirão Preto und Limeira haben, stehen mit 
tacnmännischer Beratung alfen Interessierten 
zur Seite. 

Kolonie Paulista 

Land für alle Kulturen geelgnef 
Jedes Los bat fllessendes Wasser 

Garantierte Titel 

Anschrift; Aiaçaluba (N. D. B.], Caixa postal 197-D 
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len Gegenden auch heute noch üblich und 
wahrscheinlich aus dem älteren Brauchtum ent- 
stammenden Erntekranz entstanden. Sie be- 
steht aus zwei kreuzweise ineinandergescho- 
benen Bügeln, die an einem fangen Stiel be- 
festigt sind. Bügel und Stiel sind mit bun- 
ten Bändern verziert. Ebenso sind dazu alle 
Fruchtarten und viele Feldblumen sowie Ha- 
gebutten, Vogelbeeren und Flittergold ver- 
wendet. In manchen Gegenden kommt oben 
aui die Stange noch eine Tiergestalt, mei'st 
ein Hahn oder ein Pferd. In Niederbayern 
ist es ein vergoldeter Hahn, an dessen Hafs 
eine Kette mit bunt bemalten Eiern hängt, 
Erntekranz oder Krone oder das in Altbay- 
ern an deren Stelle tretende ErntebüscheJ 
wurde dann vielfach über der Haustüre am 
Dachgiebel oder am Hause selbst aufgehängt 
una blieb dort meist bis zur nächsten Ern- 
te. In dièsem Brauche offenbart sich der 
ursprüngliche Gfaube an die unheilabwehren- 
de und glückbringende Kraft des Gebindes. 

Nach der Ueberreichung des Erntekranzes 
gaD der Bauer ein Fest, das aus reichlichem 
Essen und Trinken und anschliessendem Tanz 
bestand. Von den alten Erntebräuchen des 
deutschen Bauern sind heute nur mehr we- 
nige Reste vorhanden, und der Bauer selbst 
weiss zumeist nicht mehr viel von ihrer ein- 
stigen Bedeutung. So viel aber isf gewiss, 
aass auch die heute noch geübten Ernte- 
bräuche aut Dankopfer zurückfuhren, die un: 
sere Vorfahren brachten, denn auch in älte- 
ster Zeit wusste sich der deutsche Bauer 
mit der Natur aut Gedeih und Verderben 
verbunden, und es ist daher selbstverständ- 
licn, dass er schon in frühester Zeit seine 
Dankbarkeit für eine glückbringende Ernte 
aurcn Opfer an die segenbringende Gottheit^ 
zum Ausdruck brachte. 

Heute feiert der deutsche Bauer wieder im 
ganzen Lande das Erntedankfest und das 
grosse gemeinsame Erntedankfest auf dem 
Bückeberg in Gegenwart des Führers ist.der 
sinnvolle Ausdruck für den Erntedank eines 
ganzen Volkes. 

Tiere gesund zu erhalten ist wichtiger, als 
erkrankte zu heilen. Für diesen Zweck soll- 
ten die nachstehenden Regeln stets beobach- 
tet werden; 

1. Füttere stets regelmässig, sowohl was 
die Zeit als auch die Menge betrifft. Viele 
Tiere werden krank, weil sie einmal zu we- 
nig, dass andere Mal zu viel Futter erhalten. 

2. Diese Regel muss auch auf das Trän- 
ken Anwendung finden. 

Ó. Füttere nie schimmeliges oder verdor-' 
benes Futter. 

4. Man vergesse nie, dass auch für Tiere 
mässige Salzgaben notwendig sina. 

5. Gegen kalten Regen und Winde suche 
man die Tiere soviel als möglich zu schüt- 
zen; auch sorge man für ein trockenes La- 
ger, denn das Liegen aut kaltem oder nassem 
Boden ist sehr nachteilig. 

6. Jeden bedeutenden Futterwechsel sollte 
man allmählich eintreten lassen. 

'f. Die Ställe sollten immer gut gelüftet 
sein, da das Einatmen von schlechter, ver- 
dorbener Luft Krankheiten erzeugen kann und 
Ansteckungen begünstigt. Reine Luft ist bei 
kranken Tieren das erste und wirksamste 
Heilmittel. 

8. Beobachte stets die grösste Reinlichkeit 
ih den Ställen. Alle Tiere, selbst Schweine, 
gedeihen bess.er; Kühe geben mehr Milch 
inr Fleisch is't besser, wenn sie immer rein- 
lich gehalten werden. Für die Gesundheit ist 
una alle Masttiere mästen sich rascher und 
Reinlichkeit die erste Bedingung. 

9. Versuche die giftigen und ungesunden 
Pflanzen sowohl aut der Weide als auch 
im "Heu soviel ais möglich zu vermindern. 

bett blatten 

Das Biologische Institut der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika hat einmal die Be- 
rechnung angestellt, dass Tag für Tag an 
die 200.000 Menschen arbeiten müssen, um 
für die Ernährung der vorhandenen Ratten 
zu sorgen. Diese Zahl lässt deutlich erken- 
nen, welch ungeheure Schäden an Arbeitskraft 
und Volksvermögen die Ratten verursachen. 
Die alljährlichen Rattenbekämpfungstage ha- 
ben zwar bereits wesentlich zur Eindämmung 
dieser Plage beitragen können, aber es ist 
unbedingt nötig, dass jeder einzelne Bauer, 
Landwirt oder Kleinsiedler das ganze Jahr 
über gegen die' gefrässigen Nager vorgeht. 
Die erste Vorbedingung hierfür ist Sauber- 
keit una Ordnung. Es muss dafür gesorgt 
werden, dass die Tiere möglichst wenig Ver- 
stecke und Schlupfwinkel finden. Gerumpel 
una Schutt müssen beseitigt werden. Klein- 
tierstälie sachgemäss gebaut und der bauli- 
che Zustand der Häuser und Grossviehställe 
muss so beschaffen sein, dass die Ratten 
weder in die Räume eindringen noch sich 
festsetzen können. Zur Bekämpfung selbst ver- 
spricht die Verwendung von Giften mit gu- 
ten Lockspeisen den besten Erfolg. Sehr gut 
eignet sich Phosphorlatwerge, die allerdings 

nur gegen Giftschein abgegeoen wird. Da 
durch dieses Mittel auch lUenschen und Haus- 
tiere gefährdet werden können, ist es mit 
grösster Vorsicht anzuwenden. Günstiger ist 
ih dieser Hinsicht die rote Meerzwiebel, die 
nur den Ratten schädlich ist. Wichtig bei 
dieser Art der Bekämpfung ist es, dass im- 

, mer ein frischer Köder vorhanden ist, der 
in seiner Bescnaftenheit von aeni übrigen 
Frass abweicht, so dass er von den Ratten 
als Delikatesse betrachtet wird. Auch Schlag- 
fallen und Tellereisen können mit gutem Er- 
folg zum Fang benutzt werden. Die Eisen 
werden am besten in Alauerecken angelegt, 
damit die Tiere nur von einer Seite an den 
Köder herankönnen und mit feinem Sand 
überstreut, der das Eisen den Tieren ver- 
birgt. Es empfiehlt sich, gleichzeitig mög- 
lichst viele dieser Fallen aufzustellen, mit dem 
Köder öfter zu wechseln und die Fallen häu- 
fig mit heissem Wasser zu reinigen, damit 
die Tiere nicht bereits vorher gewarnt wer- 
den. Bakterienmittel und giftige Oase sind 
für die Bekämpfung nicht zu empfehlen, da 
sie eine sehr sorgfältige und sachgemässe 
Behandlung durch ausgebildete Fachleute not- 
wendig machen. 

fteiten zu trotzen. Das keimende Samenkotn 
ist dagegen immer gefährdet, um so mehr, 
je langsamer die Keimung sich vollzieht. 

Eine gute Keimkraft und' ein sich daraus 
ergebender schneller Keimungsvorgang ist be- 
sonders dann notwendig, wenn zu einer Zeit 
gesät wird, in welcher die Verhältnisse im 
Boden dem Keimen nicht gerade günstig sind. 
Bei etwas schwerem Boden verschlämmt die 
Oberfläche sehr feicht bei Regen. Bevor die 
Keimung sich vollzog, erstickte der Samen 
infolge Luftmangels. Eine "entsprechend hohe 
Keimkraft hätte diese kritische Zeit rascher 
überwunden. 

Der Mangel an Keimkraft ist auf verschie- 
dene Ursachen zurückzuführen: ungenügende 

Von der Genossenschaft deutschbrasiliani- 
scher Landwirte (Cooperativa Agrícola Teuto- 
Brasileira) wira unter dem 4. Oktober fol- 
gender 

MARKTBERICHT 
übermittelt: 

B a u m w o Í/e : Infolge der politischen La- 
ge in Europa wiaren die Preise in der ver- 
gangenen Woche auf 43 Milreis je Arroba 
aufbereiteter Baumwolle (roh etwa ein Drit- 
tel/ zurückgegangen. Sie erholten sich durch 
den plötzlichen Umschwung und stiegen in 
den letzten Tagen auf 47$500. Die allgemeine 
Erleichterung verursachte eine erhöhte Nach- 
trage. Die Verkäufer halten jedoch zurück 
und erwarten höhere Preise. 

b'o h n e n ; Infolge geringerer Zufuhren sind 
die Preise gestiegen, und zwar für Mulatinho 
especial" 39 Milreis, superior 36 Milreis, bom 
3í Milreis. Marktlage ist ruhig. 

Branco graudo 50 Milreis, branco miudo 
3b Milreis. Die Lage ist flau. Chumbinho 40 
bis 43 Mürels, canario 42 bis 44 Milreis — 
ruhig. 

Mais: Die geringe Nachfrage verursachte 
eine leichte Senkung der Preise: Amarellinho 
17$400, amarello 16$300, amarellão 16 Mil- 
reis. Die Marktlage ist ruhig. 

Kartoffeln : Gelbfleischige especiai 27 
Milreis, superior 24 Milreis, boa . 20 Milreis, 
weissfleischig 21 Mifreis. Flaue Lage. 

A I f a Ta ; Bei ruhiger Lage wurden no- 
tiert 530 bis 540 Reis für beste Ware. 

Mamona (Rizinussaat): Je kg 500 Reis. 
Lage flau. 

Amendoim (Erdnüsse): Säcke von 25 
kg. Tatu' superior 25 Milreis, bom 23 Mil- 
reis. Lage fest. 

Fari'nha de Mandioca; Aus dem 
Staate (Norte) 50 kg 31$500, von Araras 45 
kg 22S500. 

R'eis: Agulha amarellão especiai 83 Mil- 
reis, superior 78 Milreis; Branco especiai 73 
Milreis, superior 67 Mifreis, bom 61 Milreis, 
regular 52 Milreis; Cattete especiai 56 Mil- 
reis, superior 54S5()0, bom 53 Milreis, Meio 
arroz 30 Milreis, Quirera 18S500. 

ho mg: Feinster Schleuderhonig kg 1S4. 
2. w i'e b e i'n : Aus dem Staate je Arroba 

la 13 Milreis. 
W eisten m eh i: 50 kg la 44 Milreis, 2a 

41 Milreis. 
S c h m a f z : Aus dem Staate und aus Rio 

Grande: 60 kg 201 Milreis. 
ST: h weine; Osasco: fett, je Arroba 39 

Milreis, mager 35 Milreis. 
S c fi i'a c h t V i e h : Ochsen, regulär, je Ar- 

roba 27 Milreis; Kühe, fett, 26$500, regulär 
24S500. S 
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Dio nom iiuiit'esj.n'iifit'cntcn jiu- /vcíiíiíciifoii» 
tiollí oiiigcfc^tc Konimifíioii I^at ein imt 28. 
baticrli'.v f&iff critiffoii, ícií tio lioftiiumuutjCTi 

unter loclclicii &ic JCuäläuJei-, iceldje fid) 
iinlcv Uniçjeliuiitj öcc -cjefeliltciicn Dorfdn'ifteii itn 
£an&ê aufl^alíe", itjre Situation binnen \2().íraçjen, 
gei'cctinet noni Períautbarungítiaíuni, ju tcjeln t)a>» 
hen, falís fie auf eine- loeitci-e Jlufentliatts&emiltií 
ijung (53en)id;t legen, (j» tiefem ^'.oeeFe [laben bie 
Jíuíliinbe!' fclgcnbc i^etingungen jn erfüllen: 

\} (Sefncl; anf üWid;eiit papiei' (íllmaffo, 
.22X3j)> i'^ni iSitlftellei- etgenbânbig untecfdicie« 
[len uni) mit 2S000 yunSe.ífelle' uni 200 Heis 
£. 5. geftempelt. Das t'^efnclj nmf; entt;a[ten 
Hamen, Jlltci-, 23ei-uf, Staatsangehövigfeif,- IDotin» 
fit) (geuaueftens mit 5ti-o(;o nnS i^ausnuinmec), 
Datum tes ilebertfittes anf nationales tCetrilorium, 
iiafeu« obev CDi-tsangabe tes llebectrittes, Kate- 
gorie, unter inelcbe t>er iEimoauteter nad) öeni (Se» 
fe(5 com \(). ZlTai (eimx^anbetnbec £anb» 
»irt, £anbn?'.rt(diaft;arbei'cr, nidjt íCanbtPtrtfdjafts» 
arbeitet, nidjt lanbirii'tfd-iaftlid'er fiiuirianterer, nidit 
emigrierter Jluslänber, burdireifentie Jluslänber, 
Courift, Künftlec, íjausgeliilfe, ^irmenuectreter, fon« 
írattierter íEed:nifer ufu).) Jínalpl^abeten laffen „a 
rogo" unterfd]reibeu, tuas oon jmei i^cüqcn mit 
beglaubigter nuterfdirift beftäligt fein mu§. Die 
Untc(fd?rift bes (Sejuetiftellers mu^ ebenfalls be» 
^jlanbigt fein. 

2) Drei pbotograpliieii im 2(usina[je SX'i cni, 
..■ircntalanfidit. 

5) íiiiSí^f^^itibrucE, bic beim ftaatlidien ober fe» 
■ieraleii poHjeibienff in ber itbtoüu.ig für 3öinti- 
fisieruug [lecgeftellt ivevben. 

4"! pafi unb fonftige perfonalbotumente, loetdje 
••einen iSeipeis für bie perfoualbaten bilben. 

luid^uH-is eines erlaubten ö.'rnfes als Uiv« 
tcrnolimer ober itngcftellter ober i'efil;, pon Ka- 
pital ober iß.'uiib unb íBoben. 

Ol .'^übrnngsjeugui?, beftätigt entux'ber oon jiuei 
Kanfleuten am piatjo, loeL'bo gefetitid) etabliert 

■unb gut beleumnnbet iin>, ober burdf eine poli» 
jeilidie Ceunmiibsnote. 

Dicfe Dofumente nnb «geugniffe müffen bem 
•<Sefud>' beigefdiloffeii unb pro StüoE mit je \if200 
iiunbesfeflo geftempelt fein. Sie niüffen auf bem 
poftalijd'en !üeg eingefdirieben an bie „Commiffäo 

-Je permanencia be €itraugeiros ilTinifterio be 
3uftii;a e Hegocios 3nteriore5 — palacio 2TTon» 
roe - Kio be übermitteü inerben, fön» 
nen aber and; ja^ifdien \2 u;ib Uljr bem Se.» 
iretär ber Kommiffiou perfönlid; überceidjt loer^ 

■ben. - 3it (Sefndi erlebigt, erl;ält bie par- 
lei burd' bas nationale 23ei>ölferungsbepartemenl 
•bes JIrbeitsminifterinms, 2iio be 3''i'íí'."''> 
uiba ilpparicio be J.5orges, 10. 51o;E, bie erfor- 

-iierlid;e iíoftcitiguug unb gegen Cljnittnug bie un.- 
1er -1;. aufgejäblten perionalbofumente snrücE. Die- 
jenigen iluslänber, ujeldje bie firlaiibiiis jitni wei- 
leren l'ierbleiben im Canbe erljalten liabeii, müffen 
■fid} nunmelir binnen 30 Sagen bei ber für itjreu 
lUcbnort suftänbigen polijeibeliörbe jipecEs Hegt« 
ftrierung melben, nnb müffen anßerbent binnen 
ö 21icna!en bie füi-' Jlnslänbec bei 

^beni polijeilidien ciutjolen. 
lladi Ilblauf ber .^rift biefes fibittes, bas am 

■30. 3"li jum erftenmal oeröffentlidit wür- 
be, alfo nad; \20 Cagen, bejm. ant 28. ®fto» 
ber 143S unterliegen bic Jluslänbec beii im (Se- 
fet; Itr. 'l;l)i) porgefebenen Strafen, beju). ber 
ilusuxnfuug. 

iUie r.eid'träglid' betannt ivirb, liat bie 5''em- 
■bentominiijiou aud( befeHoffen, auiV'r be;i im fibitt 
•anfgefnbrien Dofumenten ancb 'ct^eiunblieifsattefte 
nnb ein Sengnis über yiatteruimpfung, ausgeftellt 
iioii Jlerjten bes öffentUd;eii iiygienebienftes, ein- 

,5ufcrbern. 

Das J.?unbesgcfefeblatt oom 22. 2lnguft oer- 
-õffentlid;te bie febr umfangretdie Ducdifüticungs- 
nerorbnnng jri bem erft fürsUdi nooellierteu Jtus- 
länbergefel) uom 'J;. 21tai \93B (iSefetjesbefret Jtr. 

beju'. 639. 1''"" 20. Jluguft). 

Die naob ber Derfaffung mit äwei pjojent bes 
Durd]fd;uitte£ ber letiten 50 feftgelegte (£in- 
wanbereri-iuote für jebe ein3elne IXationalität wirb 
•«.iufrcd;terl)alfen, tpobei jebod) als I1íiubeft3atjl 
-.■jOGO angenommen airb. Jtid^t erreidjte (Quoten 
fönnen mit .bei- Differen, einer anbeten Hation 
iugejälilt irerben. Unter bie ÜJnote fallen Kin- 
ber über ein 3ct!'-' 23rafilianer, bie fid] in 

■einem anbeten Canbe naturalifieren liegen, nidjt 
unter bie (Quote fallen uornbetgelienbe J3efud]er, 
Kinber, bie am Sage bes Konfnlatsoifums iiod] 
uidjt ein 3il?í t*!' finí'. itembe, bie mit einet 
yrafilianetin fetl^iratet fínb, roeim bfefe mit einem 
btafilianifd^en pa§ ins £anb Eommt, uitb auslän- 
bifdje .brauen, bie mit einem Btafilíaner uectjei- 
ratet finb, ferner bie tm Seftfee eines Hücfceife- 
etlanbuisfdieines finb, unb fdtlieBlid) Jtuslanbet 
ober 2tuslänbctinnen, weldje in Srafilien gebotene 
Kinber [^aben. — 80 projent ber (.i^uote müffen 
üanbo-irte ober lanbu)ittfd;aftlidie Jlrbeiter fein. Der 
•Heft ift für bie übrigen etfanbten Berufe referniert. 
Bleibenbe finb foldje, iveldie minbeftens fecijs 3atlte 
int Canbe bleiben wollen, tiorubergel^enbe bie im 
•ilrt. \2 bes ilusldiibergefetses bcjeidjneten 5tem- 

beu. — Heu finb nun bie üorfd}riften für bic 
(Erlangung eines btajilianifdien Konfulatoifums im 
Jluslanbe. fjicrjn wirb oerlangt: \) ein gültiget 
Heifepaj; bes fjeimatslanbes; 2) iltteft über a) 
Straflofigfeit innertjalb ber legten fünf 6) 
.'jülitungsjeugnis ber polijei ober feitens stceier 
nad; Srn'.cffen bes Koufnlates geeigneter petfo- 
nen; 3) (Sefuubbeitsseugnis bes Konfulararstes; 

iilnftetnimpfungsjeuguis, ausgeftellt uom Der- 
trauensarjt bes Konfulates; 5) Itadjioeis eines 
erlaubten Berufes, auger bei filiefrauen in Be.- 
gleituug bes JTiannes unb Jltinberjäliriget unter 
^8 3allten; 6) (geburtsjeugnis, aus bem Ejeiv 
fünft nnb 2tltet erfidjtlid) ift, ober mangels eines 
foldien ein öi'ugi'wtteft, bas uom Konfulat als 
tauglid; ertlärt antb; 7) IXaditceis über ben i^ioii- 
ftanb burd; Jlmtsjeuguis ober 
Conbanrten, u)eIcÍ7e unter bie beuorjugte QJnote 
uor. 80 projeut fallen, fann ber Betufsuad]iucis 
nad; Êrmeffeu bes Konfulates erbrad;t werben; 
perfonen über öO 3ati'e, i»etd;e nid;t lebiglid; 
als Begleiter ifjter in Btafiücn lebenbert ^iJinilieu 
reifen, müffen (Einfünfte in ber i^öl|e oon 600S000 
monatlid; nad;weifen; ilTinberjäl;rige unter \8 
reu {önneu nur in Begleitung it;ter filtern ein- 
reifen. Die üorübetgeI;enben 21uslänbcr liaben 
Itadiweije je nad; ber Kategorie beijubringeu, wel- 
cher fie sujurecbrien finb. Conriften, l?eifeube im 
allgemeinen, IDiffenict;aftler, profefforeu, Sd;rift.- 
fteller nnb Dortragenbe miiffen uad;weifen: \) paß, 
2) negatioes Strafregifter unb €mpfel;lungsfd;tei» 
ben' itgenbir>eld;er 2lrt, 3) (Sefunblieits- nnb 3mp» 
fungsjcuguis. — Die burd;teifenben Jluslänbct, 
iveldie fid; ber breigigtägigen Jlufentl)altsbewilli» 
gung bebieneu wollen, l;aben anget ben uorge- 
naunten ííad]wcifeu andi ein poIÍ5eilid;e5 Ceumunbs- 
jcugni; nnb ein (2mpfel;lungsfd;rciben uorjulcgcn, 
bie fjanbel^s- unb (5efd;äftsteifenben ebenfalls bic 
glcicben ltad;i»eifc unb außerbem ben Bcrufsnady 
uicis; bie Künftlet unb Sportler alle uorgenannteu 
Had;aieife unb augcrbcm einen Kontralt, ber uou 
einer btaíilianiíd;eu potiseiautori'iSt beglaubigt 
ift, cRefeKfdiaftlid; l;od;ftebenbe perfonen unb ijolie 
öffcntlidie tönucn nad; fitnicffen uon 
ber üotlagc bet polÍ5eilid;en Jlttefte befreit werben. 
perföulid;e Defefte werben bei perfonen, weld;e 
fid; nur uorübetgel;enb auft;alteu, nad;geielien. Das 
üifum Ijat 90 Sage (Sültigtcit. - Jlnslänbcr, 
aicld;e als blcibenbe ju betrad;ten finb, fönnen fid; 
auf bie Dauer uon 5WCÍ 3''t;ten auger Canbes 
begeben unb auf (Srunb einer einfad;eit líüáteifc- 
beanlligung einreifen, wenn biefelbe »on ber bra- 
filianifd;cn poltjei ausgeftellt ift. Die (Erlaubnis 
ift ein 3al;r gültig unb fann um ein weiteres 
uom brafiliaiiifd;en Konfulat uerlöngert werben. — 
Die (Einführung uon fiiuwauberetn in (Stuppen ift 
uerboten, auger es liegt bie au5brücFIid;e Ctlanbnis 
feitcn=. bes £ina>anbetungsratcs uor. Die (Eiu- 
reife uon Jinsläubern ift nur in nad;ftelieuben bra- 
jilianifd;en Ejäfeu geftallet; Belcm, Hecife, 2>alua- 
bor (Bal;ia), Kio be Santos, 5. 
cisco bo Sul ober ilociauopolis, unb Hio (Staube; 
über £ifcnbal;nlinien ober im Ciiftioege nur bort, 
aio Bnnbcsiufpcftioucn für Einwaubernngspoften 
amtieren. Kein Jluslänber barf fiel; auf btafilia- 
nifclien Bobeu begeben, folangc et nidjt in feinen 
Dofumenten bie eitttpred;enben Difietungcn bet bra- 
(iliauifd;en (0cfunbl;eitSi, polisei» unb «Einwanbe- 
rungsbel;ötben ert;olten l]at. Die bleibenben (£in- 
wanberer uierben fofort an Borb ibentifijiett, fo.< 
weit fie uid;í unter i(8 unb über 60 3"^!^® (-i" 
finb. Croli Kotifulatuifum fann bie Canbung uer- 
a>eigert werben: Bettlet, Dagabunben unb 
ncrn; ben Eräaeru anftecfenber Ktantf;citeu wie 
Ccpta, Cuberfulofc, íEtad;om, (Elepliantiajis, Krebs 
nnb (S3efd;Icd;tstrantlicitcn mit uorübetgeiienber Jln- 
ftccEungsgefai;r; 3lnatd;iften, Cerroriften, (Ertremi- 
ften unb bergfeid;en: bic uon Brafilien Canbesuer- 
wiefencn, auger bic Zlusweifung ift wiberrufen 
wotben; bie wegen eines Deliftes im Zluslanbe 
Pernrteilten, bas bie Mnsliefctung nadi brafiliaui- 
fd;cm 2iecl;t sulägt; proftituirtc, gut;ciltet unb pcc- 
foneu noiorifd; unmoralifdien Ccbenswanbels; Säu- 
fer unb Hanichgtftfüd;tige, nnb fd;tieglidt Hrfun- 
benfälfd;et unb foldje, weldie mit gefälfditen Dotu- 
meuteu cinjuuanbern uerfud;en. Jlud; Derftüm- 
melte, 3i'i"'''-^i'> Blinbe, Eaubftnnnue, (Seiftes- 
franfc unb l.'.rpetlid; Defefte fönnen an ber (£in- 
reife gef;inbcri werben, wenn fie als bleibcnbe Jlus- 
länber flaffifijiett finb. 

lieber bie Hegiftrierpflidit ber Zlusläubet ift ge- 
fagt, bag bie betreffeuben Ilemter in ben (Çinwan- 
beiungsl;äfen unb in ben oon ben Staatsregiernrt.- 
gen ju be3eid;nenbeu Stäbten ciugeridjtet luetben. 
Die Jlmtsftelleu müffen binnen \20 íEagen nad; 
(Erid;cincn biefer Derotbnung in Betrieb fein. (Es 
werben 5(3rmulatieu aufgelegt werben, nadi weld;eu 
ficb bie rid;teu fönnen. Zltit ber 
Hcgiftricrung wirb aud; bie 3ôíi'títâtsíarte einge- 
führt. Die Zluslänber, wetd;e unter ber fjerrfcbaft 
biefes Dcfretes ins Caub fommen, t;aben fid; bei 
ilirem .(Eintritt regiftrieten ju laffen. Diejenigen 
21uslänber, weld^e gegenwärtig in Brafilien au- 
fäffig finb,, tjabeii it;te Hegiftrictung innettialb 
eines tci bet fompetenten polijeibehörbe 3U 
uollsieben, unb jwar' alle perfonen beiberlei (Se- 
fcbled;tes, weld;c bas {8. Cebensjalit überfd;titten 
haben, bejw. noct; nid}t über 60 3''ÍK« «W finb. 
Diejenigen Jtuslänber, bie im wohnen, 
wo ein Speäialbieuft nicht ejiftierf, madjen ihre 
Hegiftrierungen uor ber lofalen polijeibehörbe. Die 
in ftäbtifd;en anfäffigen h'Jt'«« íi-"íl öet 
betreffenben Jlbteilintg bes polijeibienftes 5n mel- 
ben. Die. 3i'6iititätsfarteu liefert ber 3^®"''fÍ5Í'^'" 
rniigsbienft. ilad; Ilblanf eitles 3''f!tes tuirb bas 

sirbeilsniiiiifterium 2Irbcitsausweife nur gegen l?or.< 
jeigung bet 3i'2ii'ifätstarte liefern. Sic wirb auf 
(Srunb bes Üaffes ausgeftellt uitb bilbct einen 
rollen Beiueis füt ben legalen Jlufenthalt bes 
ilnslänbers. 3^íi''itôtsfarteu älterer £jetfunft et- 
löfcheii in ibter (55ültigtett ein 3''ht nad; Deröffeut- 
lid;ung biefer Dorfchriften. 

Xlic aílgíttteiiteit miô Itcbergrtitgs^fHmmMitgvn íet 
Xitt(cI;füÇtiin3sticrot6ntttt3 

befageu einleitcnb, bag ber 2tuslänber, welcher 
ber Bchörbe über beten jeweiliges öerlangen bie 
Cegalität feines 2lnfenthaltes nid;t nachwcifen fann, 
ausgewiefcn luirb, besgletdjen jene Jluslänber, 
luelche Jluslänber unter falfcher Deflaration ein.- 
jufchinnggelu trachten ober bei ben tompetentcu 
Bchörben ihre Hegiftrieruug nid;t uotnehmcn. (Eben- 
fo werben Jltbeitgebcr mit (Belbftrafen belegt, wcini 
fie <lrbeifnehmer ohne 3öcntität5farte aufteilen. Das 
gleiche gilt für ®efeltfdiaften unb Unternehmungen, 
öffentliche Beamte ober priuatperfonen, weld;e bie 
l''orfd;rifteu biefer Beftimmungen übertreten. Die- 
jenigen Jluslänber, weld;e gegenwärtig in Brafilien 
wohnen unb ihre Hegiftrierung nicht innerhalb 
eines 3''hi'';s uornehmen, luerben mit 500 iltilreis 
(ßelbftrafe belegt unb föimen, im 5allc uorfäblid;en 
fjanbelns, ausgewiefen werben. Jluii; jebe tteim" 
lid;e Jlrbeiterocrbringung, fei es uon Staat 
jn Staat ober innerhalb eines Staates, witb mit 
(ßefängnis unb (Selb beftraft. IDer ohne (Seneh- 
migung bes (Eimuanberungsrates innerhalb ber er- 
ften uier 3'>hri feinet, Jlnwefenheit feinen Beruf 
änbert, foiueit es fid; um Canbwirte unb uer- 
luanbte Berufe buii'';!'. fatin ausgeiuiefeu werben. 
U^ichtig finb bie Beftimmungen übet Unterricht in 
£imranberer3onen unb fptad;liche l?orfd;tifteu. 3» 
JlffimilationsjWecfeu ift in ben Kolonien uotge- 
fehen, bag bic lEinwanberet nidjt in ^Me\i einer 
einzigen ifatioualität untergebradit werben, bag 
auch "'d;t bas Dorherrid;en einer Ztatioualität ge- 
bulbet R^irb ober Konseutration berfelbcn, wes- 
halb angeftrebt wirb, bag minbeftens 30 projent 
Brafiliancr unb uon bem Heft bie gahl ber ein» 
jelneii Hationen nur 25 prosent etreid;t. 3" 
ben folonialen werben bie 5d;ulen ptin- 
jipiell von geborenen Btafilianern geleitet, unb es 

bürfcn (Otis-, Dcreins- ober iSefchäftsbe5eichmin» 
gen in 5tenibfptad;en nid;t angebrad;t werben. Die 
Veröffentlichung uon Büd;ctn, 3eitfd;riften, 5ei 
tungeu ober ^'"iJi'Iättetn in ^cembfptachen unter 
liegt einet befonberen (Senehmigung burd; ben 
3u|tÍ5ininiftcr, weld;er nad; freiem fitmeffen übet 
bie IDürbigfeit bes entfpred;enbeu Hegifter- unb 
Cijenjbegehrens entfcheibet. rjanbelt es fid; um 
Canbjonen, — unb als foldje werben nad; gefet;- 
lid;cr 3»tetptefion biefes Defretes felbft alle (Sc-' 
biete "Brafiliens uerftanben, mit Jlusnahme bes 
Bunbesbiftriftes, ber £imxianberungshäfen unb bet 
Staatihauptftäbte - bann ift augetbem bie ,õn.^ 
ftintn:ung bes fiinnianberungsrates erforberlid;, ber 
bie ííotwcubigfeit int Jluge hat, ju tierbinbern, bas 
in cinei in übermägiger UJeife ber Kultus 
frcmbet Sptad;e unb frember (Erabitionen unb 
iScwohnhcitcn getrieben witb. Die Unterrid;ts_pto. 
grannne ber primär- unb Sefunbätfd;uten in fo- 
lonialen äonen feheu Bürgetfunbe, (üeograpbie 
unb ®efd;id;fe Btafilicns als pflid;tgegenftänbe uor. 
— Die fiinaMnberungsqnote, weld;e gegenwärtia 
für Deutfd;laub amtlid; jiwcwiefen ift, beträgt 
4772 Perfonen unb eutfprid;t einer fiinwanberungs- 
jiffer uon 238.602 perfonen innerhalb ber 3ahrc 
\ 884--\ 953. 

Jluslänber, weld;e in ben 3ahrcn 19\5 bis (925 
ins Caub gefommcn finb, fönnen fid;, wie ber Di 
reftor bes Hationalard;ius, Ijetr Dt. Dilhena be 
JlTotaes, mitteilt, bei biefon Jl.nie mittels iSc[ud; 
eine Bcftätiguug über ihren red;tmägigen Eintritt 
ins. Canb oerfd;affen, fa^ls ber Haine bes Bittftel 
lers in ben Sd;iff5liftcn eriftiort. Pot \9\5 finb 
bic Hamen nid^t mcbt feftftellbar. Die auf bic 
5cit nad; (925 bejughabenben Ciften finb uod; 
bei ber 3iÍP'^ftot''í ber Scepolijci aufbewahrt unb 
es fönnen bie gewünfd;ten Daten bort beftätigt 
werben. Das HationaIard;ÍD liefert Formulare unb 
es foftct bie Beftätigung nur ben (Sefud;sftempel 
uon 3S200 in Bunbesfellos. Bei ber portaria 
bes Jlr,d;ius mug allerbings eine Kaution uon 
\0S000 hinterlegt werben, welche bem (Sefuchsftel 
!er bei Erhalt ber Beftätigung surücfgeftellt wirb. 

3ii Hio be 3aneiro befinbet fid; aud; ber 3i'>.'i'-' 
tifisicrungsbienft bereits in uollftcr 5unflion. 

(Had; „D5." — S. Paulo > 
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Staatsschauspieler Werner Krauss feiert sein 
25]'ähnges Bühnenjubiläum. — Der gefeierte 
Schauspieler Werner Krauss beging sein 25- 
jähriges Bühnenjubiläum. Das Staatstheater in 
Berlin ehrte den grossen Künstler durch eine 
Jubiläumswoche, die am 20. September mit 
der Aufführung des „Gneisenau" von Wolf- 
gang Götz begann. — Unser Bild zeigt: 
die Gattin des Generalfeldmarschalls Göring, 
hrau Emmi Göring, beglückwünscht im Staats- 
theater den Künstler Werner Krauss, den wir 
in der LTniform Gneisenaus sehen, zu seinem 
Jubiläum. 

Italienische Arbeiter bei Fallersieben. — L'ober 
6000 italienische Bauarbeiter werden bei der 
Errichtung der KdF-Wagenfabrik in Fallers- 
feb'en eingesetzt. Unser Bild zeigt ihre An- 
kunft auf dem Bahnhot. 

Chinas neuer Botschafter für Deutschland in 
Berlin eingetroffen. — Der stellvertretende 
chinesische Aussenminister Exz. Chieh (Mitte) 
trifft nach seiner Ernennung zum Botschat- 
fer in Berlin auf dem Anhalter Bahnhot ein. 
Er verlässt mit seiner Tochter in Begleitung 
des Konsuls Schubert (rechts) und des Le- 
gationsrates von Strachwitz (links) das Bahn- 
hofsgebäude. 

„LZ 130" zu seiner ersten i->robetahrt aut- 
gestiegen. — Am 14. g. ist das neueste deut- 
sche Luftschiff „LZ 130", das auf den Na- 
men „Grat Zeppelin" getauft worden ist, zu 
seiner ersten Werkstättenfahrt aufgestiegen. 
— L/nser Bild zeigt einen 'Blick in eine Ecke 
des Speisesaals des „LZ 130". 

Deutschlands Wehrmacht auf dem l-ieichspar- 
teitag in Nürnberg. — Am 12. September 
waren die Wehrmachtsteile aller Waffengat- 
tungen vor dem Führer auf der Zeppelin- 
wiese in Nürnberg angetreten. Es entwik- 
kelte sich ein Bild spannenden militärischen 
Eindrucks. Besonders interessierten die Vor- 
führungen der Luftwaffe. — Unser Bild 
zeigt: lange Rauchfahnen hinter sich herzie- 
hend brausen Flugzeuge, die zur Vernebelung 
eingesetzt sind, über die Zeppelinwiese. 

®ic Scrtocttunfl bi§ S'Uftoffä. 
2er SeUftoif aí® Dio^ftoff 

für bie beutfc^e SBittfdEiaft in ben 
festen Qa^ren immer orij^ere Se> 
beutung erlangt. Sabei reic£)ten 
bie beutfi^en SBöIbet nid^t au?, 
um ben S^Hftoffbebarf für ben 
f)o^n ^ajjierüerbraud) gu becfen, 
gubem ja ber SeUftoff aud^ ^ur 
Jgerfteüung ber SelliooIIe in 
immer grüfeerem Umfange i)etau' 
gebogen inurbe. ®a aber immer 
nud) ein großer Seil ber bcutid)cn 
Çolgergeugung all í8rennl)0í3 
oerbraudjt luirb, beftei)t bie 3)iög= 
tidjfeit, bie inlänbifdje 3snftoft' 
erjeugung notf) betrndjtlidj 3u 
fteigerii. £aã S3ilb jeigt ben ®r« 
3eugung§abiüuf in ber beutfdjen 
3eÜftoff» unb iißapterliitrtfd^aft im 3al)re 19-36, 
nad) einer Seroffentlidjuiig ber 3ettfd)rift 
„®er äiierjal)re§plan". Wan fieijt barnitS, bafe 
etioa bie '§nlfte ber 10 SJlillioncn SRnimimeter 
5id)tent)ol3 ^ur SSerarbeitung 3u 3eIIftoff auS 
bem StuSIanbe ftammte, bafj nur geringe TOen' 
gen an ©tro^, fíiefer unb Síltpofier biSfjer 
ber 3eHftüfferáeugung jufioffen. ferner ift 
audj beutlid^ ertenntlid), ba^ ber S3erbraud) 
an Sellftoff für bie Sejtilinbuftrie, jur iper« 
ftellung ber 3£Htt'otIe mengenmäßig im Söer» 

BUCHE FICHTE iKIE- FER STROH 

bicpapítr-úní) 
sctiiiDfr-roirtrrtiQfí- 

1936 (Altes Reicnsgeoiet) 

gteidj 3um äicrbraudj ber ipapierinbuftrie 03it 
untergeorbneter SBcbciitung ift. Ser 9lu-5fuí)r- 
onteil Oon fertigem *|inpier unb $appe ift uer« 
ijöltniBinn^ig gering, ß? ift bie iüifgabe beè 
Sßicrjai)reopinnC3, ben 3ínfntí an Siíípapier 
inib ben 3tnfail uon 3ci(ftuff auâ bcutfdjinn 
§ol3 fo luefentlid) 3u crl)ßf)en, bnji in immer 
größerem Ilmfange eine Selbitucrforgimg mit 
Sellftoff au» beutfdjen OloOftoffen ermiiglidjt 
toirb. 

Seefahcenöe öeutfdie Jugenõ 
Brei Stömme: „Elbe", „aJefer-ems" unö „ORfee" — üJ-Sienfl ouf öem IDorrer — Einblidt in Die 

Ocganifotion — Sojiale Betceuungsmobnohmen — Demnödifi fefle Cehroethãltnilfe 

lüäl]rcnt' t'io ''"'s allen Stäuben 
Sccufcn ini ganzen iieiij i.t b;.' aroße:! (Scniein« 
fdjaft ter aufaxid-ift, u)ac bics ber 
fcefafjrenben 3>i!3iab bis osr tui-jeiii iiod; uiintög» 
lid). 5d;oii ror 3abc>-'n itnirbe osu iiinb aus 
»erfudii, öiefe 3»'J'-'i'bnd!en 311 ei-faffen, aber bie 
langen 5abrten, bie meift ins Ilusianb fübrten, 
niadifen eine praftiid;c Jlrbeit uniiiöglid). IDic 
ftacf aber bei- IDunfdi bor feefatirenien 3'iÖ®"b 
ift, am £;3''5ifif' tíiljuitebinen, bejcugen bie £;3' 
(Svuppen, bie fid; auf ben 05ean=3)ampfern non 
felbft bilbefen unb bie ibren 3)ieuft felbftänbig 
ju geftalten ,t>ecfud;ten. Iliit ber Sdiaffung bes 
Hcidisbanucs "Seefahrt ift ber lüuufd} ber ^2.000 
3ungen, bie auf ben Sdjiffeit bie Iliecre burdf 
fahren, in Erfüllung gegangen. 

Cangwierige D erarbeiten waren notujenbig, bis 
eine ©rganifalion emtftanb, bie tatfaiiii; alte mit 
einem SeefaEjrtsbudi ausgeftatteten 3i'a9í^ii erfaf» 
fen unb itn (Beift ber Si3- erjiebcn fann. Diefe 
©rganifationsarbeit ift jegt abgefd;Ioffen. Der 
Heidisbaini Seefahrt ffe^t. 3.000 3""9íi' í>"b 
in ber furjen ^eit erfaßt wjtben, aber bie 2Tiit» 
gliebersabi fteigt cor. Cag jn Zag, unb batb 
wirb bic gefamte feefat)tenbe öer fjit« 
terOaS^i'b fein. 

3n nädjftcr ipirb eine Dienftoorfdjrift' ttet' 
ausgegeben, bie ben 2(ufbau bes Hei.-ijsbannes feft« 
iegt. Die feefabrenben 3ungeu follen roie il]re 
Kaincraben an Canb einen geregelten Í!3'j5i'^"ft 
burdjfübren fönnen. Deshalb trerben auf ben 
5d?iffen öorbeinheitcn aus iniubeftens fieben 31"'« 
gen gebilbet, bie unter ber 5'''hnm3 eines Kanic^ 
robfd;aftsführets fteben. 3luf ben größeren ©jean« 
bampfern, »ie ber „i?rcnien" unb „€urcipa", fön« 
nen fogar J3orbfd;aren aufgeftelit icerben. Borö» 
tamerabfchaft unb i^orbfdiar finb einem Stamme 
führer unterftellt- 

Dor Ju'ichiba;m Soefahrt l'e'ieM au; b;ei Stäm 

men: ber ecfte Stamm „i£[be" umfaßt bie Ka^ 
merabfd;aften aller in (Sro§>=r;amburg unb auf 
ber ©be beheimateteit Sdiiffe. Der Stamm „IPe» 
fcr-'iEms" mit bem Si^ in Bremen faßt bie 3"''' 
gen auf ben Sdfiffen ber belbe.i 5iii[fe unb afie 
in ber fjodifec» unb ijeringsfifchetei befdjâftigten 
3nngen sufammen. Dem Stamm „©ftfee" bage» 
gen gehören alle Sdjiffe an, bie in ber (Dftfee 
beheimatet finb. 

Der Dicnft ber Borbeinheiten wirb 00m Ka- 
merabfdjaftsführer geleitet, ber meift 3u'igi'otf'' 
ober ^3^5ührer .ift unb in gufunft eine befonbece 
Sd]u[ung burd^junrndien hat. Der Dienft beginnt 
audj an Borb mit 5rühfporf, unb wie an Canb 
hatten bie 3ungeii auf ben Sdjiffcn ibre- fjeim» 
abenbe ab. Daju fommt nod) Sport unb Sijie« 
gen, benn aud; bie 3«a3än auf ben Sdfiffen wot 
[en ihr I)3''£'-'if'''i'9Sflb3eidjen ertoerben, für bas 
fie nodí jufäöUdie feefportlidje 2(ufgabcn erfüUen 
müffen. 

Da bic feefahrenbe 3ugenb ohne etterlidje Be- 
treuung aufmädift, • hat ber Borb^^Cinheitsführer 
eine ganj befonbers große Verantwortung 5U tra» 
gen. (Serabe bie feefahrenbe 3u9<^nb wirb im 
Slnsfanb als Vertreter ber beutfdfen 3"9'^nb ange» 
fehe". Sie muß beshalb weltanfdiaulid), charaf.» 
terlid) unb aud^ im änderen Jluftreten allen 2tiv 
forberungen entfprechen. Diefe 3i"ige» folleu 2Tiitt« 
[er fein jwifdien ber X^eimat unb ber bent^djen 
3ugenb irii 2luílaiib. Sie tonnen a:n Dienft ber 
reidjsbeutfdjen Í73 i'i ben aus(äubiid;en iiäfen 
teilnehmen, unb jeber 3"i'9'-' «rhält ein Dienft« 
leiftungsbudi, in bem jeber Dienft eingetragen wirb. 

Die 3""92it ber Sd}tffe unb bie auslanbsbeut» 
fdjen ,£;3.'=Kamerabcn führen genieinfame i^eim» 
abenbe burd^. (Entwcber tomnion bie 3i'i'9'^" an 
Canb jufammen, ober bie Jluslanbsbentfdien finb 
(Säfte auf bem 5d)iff. Zlber aud] fportlidie lOette 
fämpfe werben ausgetragen unb genteinfame .feiern 

Dcranftaliet. So wirb burdj bie feefahrenbe 3'i® 
genb bas Banb swifchen f^eimat unb ^tusianbs.» 
beutfdjtum iiinner enger geínüpft. 

Der Dienft in ber ßeimat wirb beshalb nidjt 
iKrnad;[ä)figt. Jlnf (Srunb bes Dienftleiftuußsbudies 
fönnen bie 2lngeh5rigen bes Sannes „Seefahrt" 
bei jeber l73-£i'iht'i' am Dienft teitnehmen. 3" 
ben großer, i^afenftäbten finb für fie í^eime ein« 
geriditct worben, unb in ^ufunft »erben beim 
ileuban oon Seemannsbeimcn audi Hâume für 
bie 3ugc»b jur Verfügung gefteilt. fjier folt je« 
ber feefahrenbe 3i'i'9^' währenb ber Ciegejeit bes 
Sd^iffes in reinen, fauberen Sdjiafräumen tmb 
wohniidien Eagesräninen ein guhaufe haben. 
Diefe ^eime ber feefahrenben 3ugenb werben fo 
fdjlidit unb behaglid; fein wie bie r;3.''l!eiiie unb 
t'ie 3ugenbhetbergen. 

(Slcid]3eitig mit ber Durdjführung bes 
Dienftes wirb im iieid;sbann Seefahrt in Sufam« 
menarbeit nüt ber Deutfchen Jlrbeitsfront bie fo« 
Siale Betreuung bec 3""9i" i'i Eingriff gcrtome 
men. Dei: fojialen Betreuung ber bisher ganj 
auf fid} felbft ang;cwiefcnen 3u9«ab auf ben Sdiif« 
fen fommt allergrößte Bebeutung ju. 3« 3"" 
fünft wirb fdion bei ber ZITelbung t)on Berufs« 
anwärtern eine Jluswahl getroffen, um bie See« 
fahrt non minberwertigen Siementen freijuhatten. 
£s wirb nidit mehr nur auf törperiidje, fonbern 
üor aHem auf charatterlidje fiignung íDert ge« 
legt. 3''bct 3""9i. ber jur See fahren will, mujj 
feine papiere einer prüfungsFommiffion in f^am« 
bürg einreidjen, in ber aud} bie ^il[er«3"9e"^ 
vertreten ift. 

3ebet 3wnge, ber jur Seefahrt will, muß außer« 
bem an einem minbeftens cier HJodjen bauernben 
Cehrgang in einer Seeuorfciiule teilnehmen, fjier 
wirb ber .Junge ancberum auf feine wettanfdjau/» 
lidje ;iu5rid;tung, diarafterlidie unb törperiidje fiig« 
nnng geprüft unb bie IlTa§e ber Zinwärter nod>» 
rnals gefiebt. JIts Cehrperfonen biefer Sdiute wer« 
ben in ^niunfl nnr nod; aus ber íi3. h^roorgc 
gangene Kräfte in 5rage fommen. 

£ine ber widiligften Jlrbeiteu auf foäialent (Sebiet 
aber ift bie Sdiaffung eines SCehrDerbättniffes. Die 

Seefd;iffahrt ift ei:ie ber au'nigen großen Berufs« 
gruppen, bie fein feftes Sehrnerbältnis tennen. 
IDie aud) anf bem ^eftlanb wirb ber £ehrhcrr für 
bic ihm 3ur <(usbilbung anocrtrauten 3u"9en in 
öufunft poll i-icrantwortlid; geniadjt werben unb 
jeber 3a"gc in breijähriger Cehrjcit 3um See« 
mann ausgebitbet. Die Dorarbeiten für einen all« 
gemein gültigen Cehruertrag für bie Seefdnffaljrt 
finb 'bereits abgefdiloffen. Danadi wirb 5. B. 
aud; jeber ichrhcrr baranfhin geprüft, ob ihm bie 
Jhisbiibung pon jungen Jnenfd;en übertragen wer« 
ben fann. 

Sin weiteres wid;liges (Sebiet ijt bie Sd;af« 
fung eines 3ngenbfdiu6gefe6e5 für bie 3ungen ber 
Seefdjiffahrt. 3n bem am 50. Jlpril ^938 cr- 
iaffenen (Sefe^ ift biefe Berufsgcuppe abfiditlid) 
ausgenommen unb eine bcfonbere Regelung in 
Jlusfidft ..gefteilt worben. Die grunbfâtjfidjen Be« 
ftimnumgen biefes iSefefees gelten jebod) aud) für 
biè feefahrenbe 3ngenb. 2tn ber 5eft[cgung tcr 
Sonberregelungon wirb bereits gearbeitet. Die 
widjtigfte 5otberung ift bic Unterbinbung ber Ueber« 
anftrengung pon 3"9cnblid!en unb bie fiinhottung 
einer entfpredjenben Sdjiafseit. Durch biefes <8c« 
fefe wirb jebein 3ungen ber notwenbige Sd;u(} 
gegen unoeranIwortlidK Sdjiffsführcr unb Befat« 
3ung5mitglieber gegeben werben. 

Die l7if[cr«3»g<;»b hat nnt ber Jlufftellung ,bes 
Z\i id;ibannes Seefahrt eine große unb fd)were 
2Irbcit übernonnnen. itur wenige ütonate finb 
feither oergangen, aber auf ben beutfdien Sdfiffen, 
bic oon Êrbteil 311 Srbtcil 3Íehen, haben fid) überall 
Kamerabfd\ifteii nnb Sdioren gebitbet, unb in ben 
Ijäfcn braußen in bcr IMt hat fid) bie 3ugeni> 
bes iieid)es unb bie anslan5sbeutfd)e 3u-32n5 ge» 
funben. Boi ber 2\eid)stagung ber Kuslanbs« 
bcntfd)cn in Stuttgart unb beim lieid)sparteitag 
iit Zlnrnberg finb 511111 erftenmal bie 3»"9en bes 
Jieid;sbannes Seefahrt mit babei gewefen. Die 
feefahrenbe 3"g'-'"b wädjft nun aud) in ber großen 
(Seinein[d;aft bor Í7it(er«3"gí"b auf. Sie wirb 
bercinft als 2Ibgefanbter bes beutfdjen Doltes in 
ber Ifelt non bontfohein (.S:ift nnb beutid;em Kön- 
nen fihibei. 
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GRAETZOR SUPER 45 W 

der GRAETZ RADIO G.m.b.H., BERLIN 

der NEUE 6-Röhren Se .hskreis 
SUPERHET-EMPFÄNGER 
mit DiiM MAGISCHEN AUGE 

Ein Mittel- und ein Langwellenbereich und 
ein ganz besonders hochempfindlicher 
KURZWELLENBEREICH von 18-56 Meter 

Vorführung direkt im Fabrikslager 

E. OLDENDORF 
Rua Sen. Queiroz 79'A, Caixa 1072, Tel.4'0190 

SÃO PAULO 

Durch auserlesene Zusammenálellung von physiolo- 
gischen Náhrsaizen in homöopathischer Verdünnung 
entáland dieses Präparat. Hervorragend bewährt bei 
Blutarmut, Erschöpfung, Magen- und Nervenschwäche; 
ausgezeichnet für Genesende. Vorzügliches Kräfli- 

gungs- und appetitanregendes Mittel. 

Originalflasche 500 g 
Per Poál  

Rs. 12$000 
Rs. 15$000 

Wissenschaftliche Prüfung, langjährige Erfahrung, ver- 
feinerte HerStellungsmethoden und dauernde Betriebs- 
kontrolle bürgen für Güte und Zuverlässigkeit aller 

unserer Erzeugnisse. 

Dr. 

Hom.-Biochem. Laboratorium / Praça João Mendes 6 
São Paulo — Caixa Postal 4466 — Telefon: 2-4877 

Rua Aurora Nr. 135 

Aelloitss denltches Möbelhaus 

Grosse Auswahl in kompl. 
Zimmern u. Einzelmöbeln. 
Auch TAUSCH und KAUF 
von gebraucht.Môbelátücken 

®ie fieften 
befommen ©ie nur 
im befannten 

f)i§ gut ^r. 4ü 
SiBfatj ßoui§ XV., japoni» 
fc^e gotm 40$000, 45$000 

Çau§, roclcfteé BeftcnS 
bebicnt unb rceüeiPreife f)at. 
ÍHua Sniíti Êpljiiieiiiii 285 

nafte ber 9íua Slurera 

cm LITORAL 
Rua General Osorio 152. 

Tel. 4-1293 
FeinSe Wuráfwaren, Butter, 
Käs®, Delikatessen aller Art. 

Sämtliche Backzutaten. 
Lieferung frei Haus. 

IBeiijrjiigcii 0ÍC M 

Iren ßinfiliifeii 

iiie im 

a 

iotüíii 

(iiijcigcnlicii ginnen! 

Den Lufiividerstand mindern heißt 

Kraft sparen! 

Alliii Mh. 2,5 Ltr. 6 Zyl. 58 PS 

Das Ergebnis einer langen Entivickhing 

Machen Sie eine Probefahrt: 

ADLERDIENST 
Einfuhr: Vertrieb; 

P. Buchup St Cia. Dario Agnese & Cia. Lfda. 
Praça da Republica Nr. 13 

Sie SJiitglieber ber 

itdiifciifiife ÍICÍ Sciitfilfii 

bie i|re SRitaliebfc^aft aufredjtec^aíten rooHen, mcrbert gebeten, ficb 
^pátc^tcttê bi§ gum 15. Dftober b. in ber ©efd^äftäfteae ber ßaffe, 

5H«ii Stftcro ^abaró S46, 4. C 
5U melben. 

©eöffnet täglich, au^er @onntag§, oon 8,30—11 unb non 12—51%, 
9)íiítn)oc^§ bi§ 7 U^r 

Ein potaöies füt ticce 

tlmbou Oes berühmten Iterporhs fiogenbech in liomburg — Anlage 

oon Sreigehegen fttp Großtiere 

lUciiH icr Jcainc Iiaiulnn-a iigoiiíwo in t<ci 
U^cU cjcikiiiut ii'irb, bürfte iJcc bie öcutfdie 
irdtbafcnft^itt feunt, mil il}i' uiitroiuibav bcii 33c- 
liriff iiaaciibccF ooi-lnnbou. iiaaenliccEs CiorparF 
in 5lcI[ÍMaoii ijoliöi'l 3u t>eii SíljcnsiDÜrbigfciton, 
íie bor ^i'Oiiiöc gcfi'tifii Ijabcn icenii er 
l^amlnirg einen J.?efnd7 abftattet. 2lber aud; ab«" 
flcffben non t)ie|oni einjiciarlitjeit iSar» 
teil ift ber Itame l^ageiibect in allen Ccinbern be» 
faniit aÍ5 ber bei Itiileriiebinens, bas feit oielen 
Inbrjelinteii an; bein iSebietc bes CiccEjanbels 
eine füiji'cnbe J?otIe fpicit. Sdjon in ber brit« 
teil niib uiertcii iSenerntioii finb bie ijiinenbectí 
im iEier[janboI fätici. Carl J^agoiibecF, ber im 
3al;re \')\3 nerftorbene (Srüiiber bes iEierpactcs 
in iiamburi>SelIingen, Ijat ben lüeltruf bes 
Unternelimeiis gofdiaffeii, bcr beute »on leinen 
5öbnen Ijeiiiricl) unb Coroii, mit firfoicj anfredjt- 
crbaltcM unb fcrtgefübrt icirb. 

fc ift eigenartig, bag ber CierparF in itel- 
Hilgen b-£ 511111 193^ gar.iiidit 311 ßam- 
bürg gebort bat. £r lag außerhalb ber 5tabt 

■auf preuiiiid]em i5eb\'t uiib bilbete einen ieil ber 
itaijbargemeliibo JKtoiia. i£rft mit ber Durd^- 
fübruiuj bei (ßrog.^ßamburg-'(Sefctie5 ift ber ilier- 
garten tatfädjlid; eine b^iitburgifdie Jlngetegenbeit 

•gettiorbeii, ein Uinftanb, ber ficb für bie 5ott 
• cntu)icflitng bicfes grögteii prionten Cierparti ber 
iUelt ati außerorbeiitltdi günftig etwiefen liat, beim 
bie Stabt ijainburg unb barüber bi'wis bie (lödv 
ften Hcidisftellen [äffen feit bem oergangenen 
bem Iiagev.becFfdíen llnternebmen febincbe 
i'uiig angebeiben. 15efonbere Jlnteilnabme ipenbet 

■ oor allem bcr preujjifdic iniiiifterpräjibciit, lieicbs«^ 
.minifter (Sencralfelbmarfd-all ®öring, bem (Eier- 
pari 311. 

ituter bicfen Jtufpijien gebt ber iiagenbecEfdy 
«Eierpart beute einer iveitereii Iten- unb Iluige- 
ftaltuiig entgegen. Jlls ber Stelliiiger Cierparf 
im ocrgongeneu Jabre auf fein bretBigjäbi'iges üe« 
fteben jucücFblicFen fcnnle, tnurbe befannt, baß 
er mit nnterftüt5Uiig ber amtlidjen Stetten einen 
großsügigen Ituíbau unb eine muftergüttige Jfteu.» 
crbiiung erfabteit icirb. Sie bamit r>eriünbefen 
pläue würben niimittetbar barauf in Angriff ge» 
ncmineii, mit bem Êrgebnií, ba§ fii) bas Sitb bes 
iEierparfci binnen 3a!itesfrift »eitgebenb neränbert 
bat unb fiJ> bem naíjerí, ber bem tübnen 
SdiSpfer bes parfes fdion im 3ijE!'-'ä 190? oorge^ 
Vbccebt ijat, als er bamats mit unbeircbaret Cat» 
iraft uub größtem 35«aliiiuu5 branden auf ben 
-'ecEern uub Dieijipeiben Steltiiigeiis an bie Sdiaf""- 
fnng eines Cierparfes nadj eigenen, DÖttig neuen 
Jbeen fcbritt. 

„Die íEierivetr ber i£cbe fott unter neuen 2.3e.« 
oiiigungen bes (Sefangentebens in ben Umireis 
bes großen, wie ein panorama gebadjten partes 
iingefd;Ioifen fein. Iteue Sebingung bes iSefaiu- 
ycnlebeiis, bas roid fagen, ba§ €intid)!uugcn ge- 
troffen iDcrbeii, nad; benen bie Ciere iir mögj 

lid:ft großer ílnlebuung an ibi'e natürtidjen £e« 
bensformeii ibre (Sefangenfdiaft faft oergeffeii ter« 
neii «nb ben i^efdiaiier, foiweit burcbfübi'bar, bas 
V'ilb, augeftammter Jtrt 311 fein unb fid; 3U beice« 
-Hm, bieten." Ilü! biefen iüorten b""'' CiU't iia= 

•gcnbecF fein Programm iimfdirieben, bas grnnb^ 
fä^id; für bie Jtntage bes Sfettinger iiicrparts 
Geltung befitien folüe. itur fd;rittK)eife tonnte ein 
foidj umfaugreid;es projeft oermirftidit roetben, 
uub nur in befd]eibenein Umfange tonnte iCart 
liagenbecf bie Durcbfütirung feinet 3í>«2ii erleben. 
Jminerbiii b'itte er bie (Seuugtnnng, baf; bie 
iteuartigfeit ber Jtiitage bes partes bie bistjerige 
íEierbattung grunbtegenb beeinflußte, fo baß fdjon 
3u feinen Ceb3eiten unb in oerftärttein 21iaße in 
ben anfditießenben 3abr3eEintcit neue iEiergärten 
faft burcbweg iiad; biefen (Sefiditspuntten unb 
fi^3n beftebenbe, foweif es ber ptatj ertaubt, banadj 
umgebaut mnrbeii. Seien es bie großen gittere 
tofen .ftfifiitagen, in benen ganse Ger£;erben ge« 
batten (»erben, fei es bie Jtnorbnung ber nnter« 
bringung ber Ciere nad> geograpfjifcben (ßeftdjts- 
punften, es finb' alles bie ureigenften 3^«^" "iitl 
PagenbecFf unb feiner Sötnie. JTiit bet^Sdiaf« 
fung ber • SötDenfdtludjt im Stettinger Cierparf 
3eigtc (Carl £jagenbecE, baß fetbft »übe Hau6= 
stiere bem üefudier nid)t, roie man es frül)ct 
für notuieiibig t^iett, in Käfigen Dorgefütjrt 3:1 
trerben braud;en. Diefe ^''«'anfage, bie bie €0^ 
it>eu in fdieinb-irer íceib^it 3CÍ3t, Ijatte feinerseft 
als erfte Itntoi.' biefer 2irt größtes Jtuffet^en er«^ 
regt. 

Seit £röffrn ig bes Ciecports ift immerfort an 
ber üeruottfo ;imnung unb Derfdjönerung bes Be^ 
ftebonbeii gearbeitet worben, roobei £eit3Íet ftets 
bie Derwirtti-bung ber (£arl £jagenbccFfd)en (Stuiib^ 
ibeeii blieb. 5d]on ab \92^ irurben bie oortjan." 
benen großen <5ebege mit Cieren aus ber gteidjen 
,5one befe(3t. 2tber crft jetjt, runb ein Diertet» 
fabrtiunbert iiadj bem Cobe bes (Srünbers bes 
íEierparts, Föiiiieii feine plane enbtid) enbgiittig 
iEatfad;e werben, nadibein otte nod; entgegenfte.-- 
benben fjeniinniffc befeitigt worben finb. 

Ber Sinn ber X^agenbecFfdieii 5ceifid;tibee ift 
ber, forcot^t ben Cicreit als aud^ ben iSefudiern 
in gleid;cr iPeife gerecht ju twerben. Den Cieren 
coerbeii febv geräumige .^ceigctiege gegeben, in 
bellen fie ficb mit ibreit Jirtgenoffen im ^r^icn 
tummetn tonnen. Xiiefe (Scunbfätie waren bereits 
bisher inaßgebenb für ben ijagcnbecffcbcii Cierparf, 
unb fie finb aucb in mancben großen Ciergäcten 
ber iUetl 3ur Jtuwenbung gelangt. J)as yCeue, 
was tjente in Stellingen gefdjaffen wirb, ift bie 
Derwirtticbung bes (Scfamtptanes, bie ganse Cicr.« 
wett ber frbe in ibrer i^nen gemäßen geograpbi-' 
fcben Umgebung fyfteinatifcb nacb €rbteiten georb^ 
net uorsufütjren. 

Die Durcbfübrung ber neuen ptäne, bie eine 
tvcfelitficbe Vergrößerung bes partes 3ur Dor- 
ansfetjung bcitte. finbct ifircn itnsbruct in bcr 

Ilntage einer Heitre »on neuen großen 5cíii!cE;egen 
für (Sroßtiere. Durcb bic §ufd)üttnng einer Stra» 
ße, bie bisher ben Cierparf in jwei lialften 
trennte, erfuljr bcr Ciergarten eine wefent(fd)e 
Weiterung um 7 000 QJuabratmetcr. fvft inbe 
0ftober \^57 würbe bie Straße '^ür ben öffent^ 
tidieii íabci^fctíbi-' gefperrt, unb bereits im 21Tai 
t938 waren bie- beiben partteite ju einer organi^ 
fcben €inbeit jufammcngewactifen. \2 000 Mubifc 
ineter £rbe finb babei angefahren worben, unb 
\ 900 Bäume unb i3üfcbe mußten um» unb an» 
gepftanst werben. 

(53[eid]3eitig würbe ber Bau »011 satitreicben 
neuen .ífiniitagcn uorgeiiomnien. Su'rft würbe 
bie írtefanten-^.^fiíiantage fertig. 23is ju 20 IiicF» 
häutern tummetn fid; hi^c 'f einem (Setänbe, 
baß ein großes Sd^wimmbecFen enthält unb im 
limtergvunb bnrd) einen mit uietertei pftansen 
beftanbeneit firbwait abgefdjtoffen wirb. 5ür ben 
Befucher unfictitbar befinben fid; bort bie Stattun» 
gen. Tiach iertigftcttung biefer 2(ntoge tcurbe ber 
Jtusbau bcr banebenlicgenbcn 5i:cianlagc für ttas» 
hötner 3U lEiibe gefühct. Diefe beiben 2tntageu 
ftcllen einen Jlnsfcbiiitt aus einem großen pano^» 
rama bar, in bcm bie ofiatifche 5auna unter» 
gebradit a-erben fott. Dorgefehen ift ferner ber 
Bau einer ^rcifidltantage für Ci^ec fowie weiter» 
hin ein ©ehege für afiatifcfje fjirfdje, 2tntitopen, 
lüilbrinber, Ifilbefet unb (Seftügel. 3"3®'idien 
ift aud} bas 5teigehege für Bären oottenbef wor» 

llTeier fam in bas Stcttenoermitttungsbüro ge.« 
ftür3t. £i' war trcbsrot im (Seficfjt, faudjte oor 
öorn uub fdfti.e ben Jtngeftettten an: 

„Sinb Sic ber ÍTÍann, bcr uns bie neue Köchin 
empfoI;ten hat?" 

„3a-" 
„Sofoti mit .3U uns! Itlarfch! ITiiteffen!" 

* 
„2tn ben jehn pfunb Jiepfefn, bie id; eben 

burd) meinen 3""3«" hol«" Iiiß> fehlen notte 
3wei pfunb. 3dl fw gewogen." 

„»Ertauben Sie, itXabainefcn, nietue lüaagc geht 
rid]tig. 2l5er pictteicht wiegen Sie mat 3tK'-'n 
3ungen.'' 

* 
yier JTfänncr toinmcn in ber ijerrgottsfrühe an 

Sdiutses fjaustür iuib oottführen einen siemtidien 
Cärm. Snbtid; öffnet fid? oben ein 5enftcr. 

5rau Scbutjc ficht ticrfchtafen hstiivts unb ruft; 
„Uiachen Sie bod? nidjt fotd;en Kr-ad;. ílícin 

ZUann fditäff nod)." 
„Set muß eilt 3"^^^""' fi'iti", antwortet eine 

Stimme non unten, „wir bringen'n nämTictj." 
* 

3ni Jirogengefd^äft. 
Kunbin; „3d; mödite ein Kito Znottenfugetn!" 
„iüotteu Sie fie gleid? mitnehmen?" 
„3a, natürtid;! (Dber wollten Sie bie JTtotten 

herholen taffen?" 
* 

Die gan3e 5rt'"tlíí ficht Smi erfteninal Datis 
£;ctbenfaten in ber Jttt»Berrcnfdiaft 3U. 

3n ber Begeifterung über einen Corfdliß will 
UTutti ihm was jurufen, aber er häct ntijt. T)a 
fagt pautd;cn: 

„21tutti, laß midi mal. T)u b4t fo'n fd^tcdlten 
:^uf!" 

bell, bas unniittctbar uon bcr Straße 3U fchcii 
i|t. Kein gai'ii, fein fiifcngitter begren3t roii 
ber r'traße bas Blidfetb; lebiglid) eine nicbrigc 
Scctenautagc ift uorhanbeii. 

3in übrigen ift (Sruiibreget bei bcr jegt uorge» 
noinmenen Iteuorbnung, alle 5reiontagen in ben 
Ulittclpiiiitt bes partes 5U legen. Ss wirb bafür 
geforgt, baß feine Bauten innerhaCb unb außer» 
halb bes partes bi.' natürlidjen £anbfd>iftsbilber 
becinträd]tigcn, aiidf bann iiidit, wenn bie (Sroß.' 
ftabt in £aufe ber giit «od} näher an ben Cierparf 
heranwad;icu jolttc. 

So ift in Stellingen ber íl>eít crfter Cicrsonciv 
garteii im fiitftehcn. Sobalb bie rteugeftaltung 
bes parti oollenbct fein wirb — uns bies wirb 
bereits im tommcnbeii 3ahr ber 5att fein — wirb 
ber Bcfudjer ein tebenbes Bitb oon 5auna aller 
Ikonen bcr Erbe erhalten, fo poltftänbig, wie fonft 
nirgcnbwo in bcr lüelt. Die Jlufglieberung bcr 
(Liere entfpredienb ben fünf firbteilen wirb bann 
enbgüttig burdjgeführt fein, unb ber Befudicr, ber 
bic Ciere in freier lOilbbahn inmitten einer 
ihnen ,gctt>ohnten 5tora ungeftört beobad}teu tann, 
wirb einen abgcrunbeten fiinbrucf com Ciertebeu 
bes gan3en firbbalts erhatten. So wirb riagcn.' 
bects Cierparf, bcr fd;on in feinem jefeigen gu- 
ftonb ein dn3igartiges Bitb bietet, iiodj fd?oner 
werben unb fo intercffant, baß teil*. Cierfrennb, 
ber nad) I^amburg tonimen wirb, einen Bcfi'd) 
in Stellingen oerfäumen wirb. 

„Cag, £ehmann, ^Itenfd), baß man Sic mat 
wicbertrifft. Jtber Sie haben fidj mädjtig t>er- 
änbert." 

,/3d) heiß*-' gar nidjf Cehmann." 
„Donnerwetter, unb ben J^amen haben Sie aud; 

percnbert ?" 
* 

„i^err Itpothcfer, Sie' oerfauften mir oor brei 
Cagcu ein pftafter, um mein lieißen los 3U wer- 
ben, nid}i wahr?" 

„Das tanii fchon fein." 
„Könnten Sie mir nidji jefet was geben, baß 

ich &as pftaftcr wicbcr los werbe?" 

Auch gut sortiert in 
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oon fiiolí Pcrí ,Jciii 

®aê bcv S)etttfc6ctt^flt btc ^efamiáuflage 
öon üíer SWiííioncn @)çcmí)iarett üftcrfdjirtlíe« 

Icl-i weiß, baß man JTÍcnfdKti wenigcc turd) 
íaí gcfdiciebcne lUoi-í als üie[met;r t>ucct} bas 
gcfprodicnc 311 gewinnen uctntag, baß jebc gco§c 
Í3cujegung auf bicfci: -Erbe itjc Ifad^fcn ben 
großen Hebncrn unb nicfjt ben gcogeu Sditeibern 
oerbantt. Dennod) inu§ jnr g(etdiinci§tgen unb 
einlieitlidicn Dectcefung einet iielire bas (Stunb« 
fä|i[id;e bccfetbcn lüebecgetegt werben für im« 
nftt. iiietbei |o[[en biefe beiben Bänbe als 
23aufteine gciten, bie id? bem gemeinfamen IPerf 
beifüge. Jtbotf Imitier. 

Canbiberg am £edi, .fiffungsanftaü. 
J{m \. 2{pri[ \'-)2\ mutbc ber 5ü£)tet ber Zía=' 

tionalfoäialiftifdien 2)eutfd]eu 2ttbcitctpartci in bie 
5eftung Stanbíberg ats fjäftUug eingeliefert. Hebet 
biefe enblidj gelungene Katfftcitung 2(bo[f i^itlers 
jubelte bie bamalige „bentfdje" preffe. ZTTan tnat 
aifgemeiu ber feften JTteiming, ba§ man nunmeljr 
ber rtSMp. ben Cobesftog oetfefet tjabe. Ã>ie 
J'ntjänger jerftreut unb oerfolgt, bie toenigen gei-» 
tungen perboten, bie leitet unb 5ü£!cet t>on allctt 
fiunbcu geíieçt, btaugfatiert unb ein.gefpettt: bas 
£)atte nod; feiten auf ber ItVlt eine ©rganifation 
überlebt. 
ítíítn fl(^ g«läuf^t. 

Iiun, tjeute u)iffen wir allctbings, bag man fid] 
bacin grünblidj getäufdit []at. 21Tan liatte üielleidjt 
erwartet, bet 5"t!t>-'t würbe fidj gefditagen geben, 
er irürbe muttos unb untätig bie fjänbe in öien 
5d]o^ finten laffeu, benn oon feiner Bewegung, 
bie er mit bem unerEjSrteften €infaö feiner per« 
fönlidifeit gefdiaffen I^atte, war ja fo gut wie 
nidjts mel^c übrig. Unb fo »iet £;atten aud; ba<= 
mals bie erbitterlften (Segner begriffen: biefer 
ntann, biefer Jtbolf £)itlcr, biefer „Crommlet", wie 
mau itin nannte: er war ob;ie feine partei, biefe 
war ot;ne itpi iE)rer Sditagtraft beraubt. Senn bort 
iierrfd;te bas 5üi;tetprinäip, ba gab es feine pat-» 
[amentarifdien 2(bftinunungcn, ba würbe nid)t nadi 
weftüdybemoftatifciien Hegeln cerfat^ren, fonbetn 
es gab nur eine (Semeinfdjaft, bie bem, bet fie 
leitete, bebingungslofen (Soijorfam gefd]woren-tjatte. 

Itnb waljrlidi, ber 5üt)rer enttäufdfte fie nidít, 
er gab nidits auf, jcben Cag galt fein 3>enfen 
ben 2Tiännern, bie unter ber i^afentreuäfaBjne mar» 
fdiiert waren, bie il^m jut 5e[bf}etrrtlia[[e gefolgt 
unb bort im Kugelregen einer Deträterifdjen He« 
gietung iljre Eingabe an eine "wt 'Ejtem 
Blute jatilen mußteii. 5i"ci[id], mel imterrietjmen 
tonnte Ijitler nid;t, bie 5íftungsmauern waten 
iiod); bennod; fam oft Had}tid}t aus ben beute 
fdien ianben, langten Creuefunbgebungen bei itjm 
ein, bie mit aller 2)eutlidi!eit jeigten, bog bk Be» 

wegung ifjreu ^ufammenfiatt wal^rte, trof; ber un- 
menfditidien Derfolguugen feitens ber 2T{aditf|aber. 
ilToditen bio (Segner itiump[)ieren, fooiei fie molU 
ten: Deutfdilanö würbe b^nnodi erwadjen unb gcs 
eint unter einer Sanne in eine beffere ^ufnnft 
matfdiieten. 
eine ®enet(»ia^ei^itung. 

So mandje parteigenoffen, Jltitgefangene Jtbolf 
£)it[ers, nmgten es Cag um Cag erleben, öag 
biefer fidi jurücfsog unb für metjrere Stunben nidit 
3U fprectien war. Jludi fein Kampfgenoffe iJuboff 
ijefi war bann regetmägig nid)t meE)t aufjufinben. 
2lus bem íJaum bes Sütjrers aber petnaiim man 
feine Stimme, bie im gietdfmägigen Confatt etwas 
biftierte. £5 wußte bamais nod) ntemanb, bag 
ber 5ütirer i)iet eine (ßeneralabtedjnung über feinen 
tisberigen Cebensfampf gab, baß er mit all fei« 
neu (Segnern fidj enb^ültig auseinanberfe^te imb 
in unert^örter Zlnfdiaulidjteit bie (0runbfät5e unb 
giele feiner Bewegung niebertegte. Bas Budi 
„iTiein Kampf" entftanb, beffen Gtel auf bem 
ÍTianuffript juerft lautete: „Diercinl|alb 
'Kampf gegen Cüge, Bunimt)eit unb 5«Í3E?íit- — 
Sine 21bredjnung." 

lüann es erfdjeinen würbe, bcis wußte freilidi 
bamais nod) «.iemanb, es fdjien unmäglid), bie 
erforberlid^cn Koften aufjubringen. Ueberljaupt 
fann man fid; tjeute, wo biefes Bud; eine beutfdje 
Jlufiage oon uiet 2TiiIIionen <2templareu überfdjrit» 
ten liat, faunx eine öorftellung oon ben Sdiwierig« 
feiten madien, bie mit ber Verausgabe bet erften 
Jluflage tierbunben waren. Sdion ju Beginn bes 
3al]res ^925 würbe mit bent Sammeln con Be« 
ftellungcn begonnen, unb biefe 2(ftion faiib einen 
überraidynb großen lüiberball bei ben yntjängern 
ber Partei: am 18. 3uli ^925 erfdjien bie erfte 
2luflagc, bet am 2. Ziejember besfelben 3'<t!i'^5 
cinc'jweite folgte, fo baß bamais fd?on im ganjen 
Í8 000 Bänbe com IDoIleti bes Sübrets fünbeten. 
Der 3wcite ^anb, ber ^leidjfalls wäljtenb bet 
SCaribsberger ^cit ii' 2ltbeit genommen war, würbe 
im 3<Jllce \92ö auf bem fflberfaljberg »ollenbet 
unb erfdjien an! U- feiember bes gleidjen Jaiices 
im BudjEianbel. 
Êin Bcijpiitloiir S'egejjug. 

IDeldi einen lt>eg war biefe Bewegung gegangen! 
X)urd! itot, Cettor unb Blut liat fie fdjreiten 
müffen, unb nidjts l^at fie liemmen fönnen in 
iljtcm ntarfd) auf bas eine 3'^^' Seutfdilanb! (£s 
war eine (Semeinfdiaft auf Ceben unb Cob, unb 
jebet wußte: wer 5u ber Saline bes Sütirets 
fdjwur, war uogelfrei, cerlor feine Stellung, et 
wutbe eiiigcfperrt, ncrfolgt, gelje^t, getreten, unb 

V)ielleid;t lauerte fdv'! irgenbwo an einer Straßen- 
ecfe bie Sauft, bie ben morbenben Soldj bereit 
l^ielt. £i fann fein, baß es weld^e gab, bie;,- 
banml; fd^wanfenb, würben — auf alle SMe war 
bies eine nerfdiwinbenb fleine Jlnsaljl. Idle an.= 
beten l|ielten wie ein ftät)Ietnet Bloct jufammen, 
unb als üorboten ber Befreiung leudjteten in 
Seutfdilanb bie Sarben unb bas foi"» 
menben Dritten i^eicbes. Das Budj bes Sülitets 
I^ielt biefen Siegesjug mit. 3» feinen Jluflage« 
jablen fpiegelt fid] bas Iiatte Hingen, aber aud] 
bet granbiofe Siegesjug ber nationalfojialiftifdien 
Bewegung. Bis jum 3allte \929 würben 23 000 
bes erften unb ^5 000 bes jweiten Banbes r>et» 
fauft. 

ittJt bet Vcltsausscthe in ^eit CttMampf. 
3m 3il!W Í930 fonnte bann enblidi au bie 

Sdiaffung einer Dolfsausgabe Ijetangegangen unb 
bem Bud]e ein Ifiefg in bie breiten Doltsfdjiditen 
geöffnet werben. Der preis biefer (Sefamtaus« 
gabe war 8 lUTT., wäl]renb früf;et jebet einselne 
Banb ^2 2?2Ti. gefoftet tjat. Kein lOunbet, baß 
nunmet]r bie Jluflagenjiffet fprungtjaft anftieg. (Se« 
gen £nbe bes 3'>t!t'i= ^9^0 I^attert 62 000 £rem« 
plare ber Colfsausgabe „2Tiein Kampf" il]tcn 
IDeg ins Üolf gefunben, im 3''Elte ^9^1 würben 
weitere 50 000 ^remplate oerfauft unb bas -bar« 
auffolgcnbe fntfdjeibungsjatir, jenes unr)ergeßlicl;e 
3afir bes finbfampfes unt bie ZITadit, jenes 
in bem Jid; bie .fronten enbgültig tlärten, brad^te 
einen Zlbfa^j t)on übet 80 000 fifremplaren. 

Jlls bann ber Ztationalfosialismus in einem ge« 
wattigen unb in (einet gtanbiofen lOudjt t>otE;et 
nodi faum bagewefenen Siegesjug bas ganje Dolt 
eroberte, ba ftieg namrgemäß bas 3"'cteffe an 
bes ^Süllters Bud) ins Ungenieffene. Sdjon im 
(!Jftober bes 3«I)res wutbe bie Jluflage 
con einer illillion übcrfdjriften. \95'^ ft'«9 
:iuflage auf \ 777 000, \935 auf 2^27 000, 
^936 auf 2 7^7 000, H937 auf 3';t'^7 000, unb 
jeßt, wo wir bie ZTÍütte bes 3®£!t«ä \938 liinter 
uns gelaffen Ijaben, würbe bie Jtuflage pon nier 
JlTillionen bereits überfd^ritten. „2Tiein Kampf" 
ftellt baber einen Bud]erfolg bat, wie et bis jet5t 
nid;t einnml annälietnb crteid)t wotben ift! Unb 
wie ber Süljtíi-' filfeft) fo eroberte fid) fein IDerf 
bie fjetäen aller beutfd]cn Dolfsgenoffen. 

iOaiä^fertics ^ntercj^e «m Jlujfimb. 
Selbftoerftänblid} wud^s mit ben gewaltigen in« 

nerbeutfdien firfolgen bes Kationalfojialismus aud) 
bas 3nteteííe bes Jluslanbes, beim über bie per« 
fönlidifeit bes Sübters fopiel notgelogen würbe, 
baß es faum begreifen fonnte, baß Deutfd^lanb 
nid]t längft unter ber Kegiernng biefes „Hebellen 
unb iTiorbbrenners" ein (Etümmerliaufen geworben 
war. So begannen audj auslänbifdie Petlage fid} 
für bas Bud; bes Sülitets ju intereffieren, unb 
am m. tDftober \933 fo:tnte im Perlag ijougtjton, 
21tifflin & £0. in Bofton unb Iteuyorf als erfte 

frembfpradilid;e Ilus'gabe bie amerifaniidie etfdiin» 
neu. battle", by Jtbolf iiitler. Jlbtibgeb anb 
Eranslateb 'by iE. S. Dugbale, preis Dotz- 
lar 3. -. Später folgte biefer ílusgabe eine weiJ 
tere 3um .preife uon Dollar 2.50.) Saft glcid>> 
3eitig mit biefer amerifanifd\ni Jlusgabe, nämlidi 

, nur 3wei tage fpäler, brachte ber üerlag. „i^urft 
Sc Blacfett, Ob., £onbon, eine englifd;e Ueber« 
fetjung lieraus. („ZlTy fttuggle", by 3lbolf fjitler.) 
Später erfdiien eine Polfsausgabe, bie n>ir 3 f (j b 
foftete unb beute eine Jtnflagenbölie oon -^7000 
aufjuweifen bat. 

5u Beginn bes 3aIlc'^í erfd^ien bie bä- 
nifd;e unb notwegifdje Jiusgabe bei i^. ßagetui'S' 
Sorlag in Kopenliagen unO bei Xanunetmeyets 
Bogtjanbel in ®slo. Die Ueberfefeung biefer Bän« 
be, bi." glcidifalls eine beaditlidie Jluflagenbölie er. 
rcid;eu fonnten, beforgte prof. ílata liamnierid). 
Die fd;webifd;e Jlusgabe fam im £iolger»Sd;ilbt. 
Sörlag, StocHioIm, heraus unb l;at jicei ileberfe^er: 
für Banb \ 2lnbers (IJuibing, für Banb 2 1"C. p. 
Siguarb £inb. 

Scibftrcrftänblid) bemüljte fid; 3'alien in erfter 
Cinie um bie lleberfetjung biefes' Stanbarbwerfes 
ber nationalfo5ialiftifeben Bewegung. 3"' 'IWrs 
\93-i braelite ber üerlag Boi:ipiani in JUailaub bie 
italicnifd;e lleberfetiung bes sweiteu Banbes Iieraus: 
ßitler, „£a nna battaglia". Diefe Jlusgabe ent«. 
liält eine Dorbemerfung bes italienifdien Verlegers, 
eine !Cebensbefd)teibung Jtbolf fjitlers unb ein be^ 
fonbers gefdiriebenes Dorwort bes Si'Ili^fcs. Der 
erfte Banb crfd;ien \95f'> ebenfalls im Derlag 
Bompiani, unter bem íEitel „Ejitler, Ca mia Dita". 
„ilTeiu Kampf" tiat in 3lalien eine feljr große ■ 
Verbreitung gefunben, ebenfo wie im nationalen 
Spanien. Die erfte fpanifdje JJusgabe fam ^9^5 
in Barcelona Ijeraus (Detlag i?amon be S. it. 
Ziraluce: Jlbolf fiitl^t. ludjd"). Dot fntsem 
erfdiien eine 3weite JInflage für bas erwadienbe 
Spanien (Jloila, San Hoque ^3). Diefe 21usgabe 
enttjäh ein befonbets widitiges Dorwott, in bem 
íjitlet, íltuffoliu- unb Scanco als bie politifd^en 
Sül^rer eines neuen «Europas bejeidjnet werben. 

Sür Portugal unb Braiilien erfdiien eine 21usgabe 
im üerlag Cintaria bo (Slobo in porto Illegre 
(Jlbolf rjitler, „illinlia luta"), bereu Uebetfefeung 
ílíajor 3- ZtTaios 31'iapina, ptofeffor ber beut» 
fdien Spradie an bet Sscoia ITiilitar in Kio be 
3nneiro, beforgt liat. — Sd^on im 3alire ^9^5 
erfdiien in Bubapeft bie uiigarifdie Jlusgabe; bas 
Oorwort fd]rieb Dr. 3ftcan non Sjatats. (iiitler 
Jlbolf, „ijarcom".) 

Des Sütirers lüerf ift' fomit über bie ganje 
ifelt iH-rbreitet. £5 foll ben Pölfetn bas Per» 
ftänbnis für bas fdiwet um feine Steilieit fämp» 
fenbe beutfdje Polt ber IXadifriegsjatire permitteln 
unb itinen ben IDeg oerftänblidi madien, ben 
Deutfdilanb Ijinter feinem Sübter ZlJolf fjitlet ge« 
gangen ift unb geljeu mußte, wenn es weiterbin 
2lnleil am IPcltgefdielien neljnien wollte. 

fim tultö Öeutfdi geceDet! 

Jm proger miniflßtiutn 

Cc}âíilung oon lions (Da^Hlt 

Der Sitdienbauet faß auf bem Eiödiftgelegenen 
ijof im Dorf. Hebet feine abfdiüffigen Sliwen 
fegte bet bayerifdie (Srobwetterwinb, bie £;utweiben 
waren .felfig unb farg, bie ®bftbäume ftanben 
frumm unb geÍ3Íg. Sperber unb Siicl?s famen 
aus bem nalien tPalO unb Ejolten fid; bie rjennen; 

Dodi ob üim audj bie pflugfd;ar an bem wilben 
(Beröll bes Betgacfets serfdiartete, ber S^tdiner 
fd;liff fie wiebet fdjarf unb fdineibig, unb er 
büdt: fidj taufenb« unb toufenbmal unb entfernte 
bie Steine, bie immer wiebet wie eine teuflidje 
Srud]t aus bem Boben nad)wudifen, gebulbig öon 
feiner Sdjollc. Keiner im Dorf nuißte fidj fo 
plagen wie er. 2Iber fein Sdjweiß würbe ge« 
fcgnet. 

Seine Kinbet er3og et in rauEjer Ciebe. Sünf 
Bauern ftellte er ber (2rbe. Den fediften Soljn 
ließ et ftubieren. 

Der Sfifötidj war immer ber erfte in ber 
Sdjule, er lernte fpielenb, unb feine geugniffe tru^ 
gen immer bie fdjönften Sittennoten. Die Cetjret 

"tobten ilin übet ben grünen Klee. Unb ber 
djenbauer batte ein €infet>en, er gab feinen 3üng« 
fteu in bie Stabt unb fpäter an bie ijodifdiule unb 
wanbte alles batan, baß es bet Soljn 3U einer 
angefeljenen Stelle bringe. 

Der Stiííiridí »erftanb es gut mit feinen Cell« 
rern unb mit ber U?eit übetfjaupt. itadj collen« 
beten Stubien wutbe et als Beamter in einem 
ZTiinifterium in bet fjauptftabt angeftellt. £s ift 
anfonft fetir fd;wet für einen Deutfdien, Staats» 
beamtet 3U werben, unb nodj ba3U in präg. Dem 
Stiebtidi gelang bas müljelos, et wußte eben bie 
einflußrcidiften (gönnet fidj 3U gewiimen. ,§wat 
geborte er burdjaus nidjt jut Sdjar jener eisfalten 
ôwittergefellen, bie jwifdien 3wei Poltern niften 
unb aus beibeii iljten Porteil ju 3ielien wiffen 
unb bobei beibe innertid; üctraten. fit war audj 
beileibe fein gefdjmeibiger 3652t'i'annsfreunb. i£t 
war nur flug, fdjweigfam unb Doriidjtig. Zlllsu 
Dorfiditig. 

Der Sctd)i2t ift inbeffen ein alter ITiann ge« 
worben, unb man weiß nidjt, wie lange es nodj 
bouert. (Sar 3u gern mödjte et ben ftäbtifdjen 
Sotjn in bem 2tmt ouffudjen, wo et arbeitet. Unb 
fo fätjrt er einmal nadjfdjouen. Ilngemelbet E)at 
er fid; freilidi nicbt. Cieber ein S^Ii' umoefern, 
als einen Brief fdjteiben! 

3n präg fragt et fidj gebulbig nadj bem 
Jlmtsaebäube burdj. Die Stabt wimmelt wie ein 

tiefiget BiencnftoeE. ja, bie IPelt ift eine CJuecf« 
filberfugel! 

£r fteigt in bie Crombalin ein, flopft ' ijöflidi 
an ber (Slastür an unb wünfdit ben Saijtgäften 
einen guten Cag. Sie lädieln barübet, unb et 
fann fidj nidjt beuten, warum. 

Unb nun ftetjt er in bem großen Ejous, unb 
ilim wirb eng ums íiet3. Do gibt es unsatjlige 
Cüren unb 3ttaänge mit 3"ííl?i'ift(ín, bodj biefe 
leiber. nur in ber fremben Sptadje. Da fennt 
fidj ber Ecufel aus! Piele Beamten fdjreiten in 
widjtiger ßaliung an bem Sírdjner oorübet, unb 
man merft es itjnen wotil an, boß fie bie -UTadjt 
Ijoben, eine amtliche Sadje fdjneller ober gemädj« 
lidjer taufen ju laffeu unb et wogt es nidjt, biefe 
befdjäftigten unb mädjtigen ífiãnnex mit einer Scage 
nadj feinem Sobn oufsuEjalten, unb er wartet 
lieber ouf bie fjtlfe eines gnäbigen .Zufalles. 

Da lieft er uon ungefälir an einer Cüt unter 
etlidjen anbeten Hamen aud) ben feines Sotjnes. 
Der Caufnome ffeljt 3war bort gan3 fremb ge« 
bruclt — Bebtidi Ejeißt es- bort — bodi bos 
u'.ag Ijier woljl Porfdjrifl fein. 

(Eine IPeile nodj jögert bet Ztlte obnungsnoll. 
Unb bonn fietjt er fidi in einet Stube coli fdjrei« 
benber Ceute. Sie fiappern auf Cob unb Ceufel 
unb lieyenmeifterlid) fdjnell auf iljten ZTtafdjiuen 
barauf tos. iTiemonb tümmert fid] um bas Bäuec« 
lein, bas ba Ejilflos unb eljrfütdjtig feinen -Ejut 
in ben i^änben breEjt. So alfo fdjaut es aus, 
wenn man ein Cänb regiect! Sein Soljn ift ober 
nicijt bobei. 

Knopp Dor iljm fi^t ein Stäulein, bas £;aat 
{)at fi-' tect unb Ejübfd? furj gefdjoren, ben ITlunb 
greller als eine Pogelbeere unb oudj bie itägel 
an ben flinfen Singctn xot gefdjmintt. Das 
nimmt ben Bauer fremb. 2(ber, mein (Sjtt, bas 
ftäbtifcije Ceben begeljtt bas nidjt onbers! Die 
U)elt broud;t je^t onbere 2Tienfdjen als früljer, 
bie Ssit änbert alles. 

iPeil aber bas Scäulein ein angenelimes, freunb« 
lidjes (Seficfjt unb ein mutwilliges Häslein batin 
trägt, nimmt bet 2llte fein f)et3 jufommen, unb 
et flopft iljr auf bie Sdiulter. Sie juctt empot 
unb fieljt ben ZTTann mit ber berben Bouetnjoppe 
unb bem garuen, nerwitterten Kopf t>or fidj. 

„3dj bitt fdjön, wo ift benn mein Bub?" fragt 
er fcijüditern. 

Sie erwibert in tiartem Deutfdj: „3l!t Knobc? 
IPeldjer .Knabe?" 

„21iein Bub, ber Srtfi. Der Stiebtidj Sdiinb-» 
lauer ous Bergfdjlag. 

jefet nerftelit fie itjn. Sie ertjebt fidj unb flat« 
tert in bos Itebeujimmer. 

Unb .gleidj tritt ein norneljmet i^etr über bie 
Sd;weilc, feierlidi buntel ange3ogen, bet Staat 
braudjt fid* feiner nidjt 3U fdjämen. Die Brille 
ift a\i5 (Solb, bie Stirn ift blaß oon bet Stuben« 
luft, in ben tdjneeweißen -Ejönben Ijält er einen 
Bogen popier. 

Der Jllte ftrecft in päterlidier Ciebeswallung 
iljm bie £janb entgegen. „IlTein Srife, grüß Didj 
(Sott!" fagt er aus fjetäensgrunb. 

Jlber bet Sotju fcijlägt niijl; in bie fjonb ein. 
(£r ifi blutrot bis ins i^aor tjinein geworben. 
Den Singer legt er an ben ilTunb. „Pater," 
fagt et halblaut, „Ijiet bürft 3t!r "Wi' beutfdj 
reben!" 

Der Bouet fdjout iljn beffür3t an. Sin bit« 
teres, fdjotfes Dotnlein bringt in feine Seele. 
Diefes treue £jer5 aus bem íDolb tonn nidjt 
faffen, wos itjm. ba sugemutet wirb. £t Ijebt 
bie f; anb ans 0£ir, als Bjabe et falfdi geljört. 

Der Sohn wiebetljoll es. „-t^iet bürft 3tic "Wit 
bcutfdj reben!" . Perlegcn fieljt et fidj um, als 
bitte et olle, bie je^t oie Köpfe louernb lieben 
unb bie ITiafdjinen rofteii loffen, als bitte et fie 
alle um Perseitjung, baß ber börflidje Poter in 
feiner íPeltuntenntnis hier fidi unerwünfdjten 
Sprad'e bebiene. 

Der 2ltte ober triegt Ijarte Jlugen, bie Stirn 
jicEjt fidi ihm hodigewitterlid; 3ufaimnen, unb er 
ridjtet fidi auf. So fer3engerobe ift et fein Ceb« 
tag nidji ^gcftonben wie jefet. „IPas?!" fogt er, 
unb er fogt es überlaut. „Steljt es fo utit Dir? 
3di bin Dein Pater, unb es gibt auf ber gan3en 
IPelt feinen Sleci, wo idi mit Dir nidit beutfdi 
reben barf. iTcerf Dirs!" Unb et Ijolt aus unb 
gibt bem Soljn eine fefte ©Ejrfeige. 

Dem Sobn fällt bos papiet aus ber £;anb. 
i£c büctt fidi Ijoftig banadi. €r ift fo weiß wie 
bas Blatt. 

Die Sdireibet neigen fidj wiebet über itjre 2lr« 
beit. Keiner grinft, feiner lodjt. €s ift bodj 
ein fonbetbarer unb trofe aller (Srobljeit würbiger 
unb erfdiütternber Porgong gewefen. X^ier Ijat 
einet um ein Ulenfdjentedit getömpft. 

- „ita, Stanj, bein Pater ift jo geftern f. 0. ge« 
fdjlägen worben!" 

„JTTußte ja tommen", antwortet bet Soijn bes 
Bojers, „als et mit geftern nacfjmittag 'ne ®Ejr« 
feige gab, £jab' idj fdjon gemerft, baß er nidjt in 
feiner Beftform war." - . 

@tii(n iutö $iil§ 

Geschichte und Produkte 

Ungefähr in der Zeit, als die Holländer 
ihren SOjähngen Kainpt gegen die spanische 
Unterdrückung begannen, stand ausserhalb der 
Mauern von Amsterdam eine kleine Holz- 
fiiitte, volkstümlich „'t Lootsje" genannt. Dort 
verbrachten die Bürger gern Stunden der Ge- 
mütlichkeit und Erholung. 

Von einem alten Herrn, der nicht nur ein 
guter Gastgeber war, sondern auch ein Künst- 
ler im Destillieren eines Getränkes, das man 
Genever nannte und das er aus einem ho- 
hen Steinkrug in kleine, zierliche Gläser füll- 
te, wurden die Gäste bewirtet. Es war Lu- 
cas Bols, der nicht ahnte, dass sein Name 
in späteren Zeiten täglich von Millionen ge- 
nannt una sein Ruhm die ganze Welt um- 
spannen würde. Doch hatte er noch die Ge- 
nugtuung, zu sehen, dass sein Geschäft weit 
über seine Erwartungen hinaus wuchs und 
Bestellungen für seinen Genever aus allen 
1 eilen des Landes hereinkamen. 

Immer gleichbleibende, erstklassige Qualität 
war das Leitwort von Lucas Bols und da- 
durch schut er den ältesten Markenartikel der 
Welt. 

Als Lucas Bols in hohem Alter starb, wur- 
de das Geschäft von seinen Erben, die sich 
ausserdem mit der Destillation von Likören 
betassten, tortgeführt und weiter entwickelt. 
Hierdurch wurde eine Aenderung der Firma 
notwendig und dieselbe lautet tortan Erven 
Lucas Bols (Erven — Erben). 

Während im Laufe der Jahrhunderte die 
Entwicklung des Geschäftes stets weiter tort- 
schritt, blieben zwei Tatsachen bestehen. Ob- 
gleich Amsterdam sich seit 1575 zehnmal ver- 
grössert hat, steht das jetzige Unternehmen 
Lucas Bols noch immer auf derselben Stelle, 
'wo der Gründer vor mehr als 360 Jahren 
sein Geschäft begann. Und weiter ist das 
Geschäft noch immer in Händen von direk- 
ten Abkömmlingen von Lucas Bofs. 

Der Hauptsitz der Erven Lucas B'ois 
befindet sich in Amsterdam, doch sind die 
Arbeitea im Laufe der Zeit über verschie- 
dene Fabriken verteilt worden. Zu den ver- 
schiedenen Fabriken in Europa (Deutschland, 
Frankreich usw.) 'sind vor kurzem auch zwei 
Fabriken in Südamerika hinzugekommen, und 
zwar in Argentinien und Brasilien. Die Fa- 
brik in Brasilien, fast mehr ein Importhaus, 
vertreibt die folgenden Produkte: Silver 
Top „Dry Gin", Genever, Liköre und „Gold 
1 op-^, schottischer Whisky. 
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